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Dieſt ſagt der Herr: Stehet anf den Straſſen, vnd
ſchauet, und fraget nach den alten Legen,
welches der gute Weg ſey, und wandelt auf
denſelben: ſo werdet ibr Erquickung finden

fur eure Seelen. Jerem. G. 1c



Dem

Dreyeinigen Gott,
und allen

heiligen Blutzeugen

Jeſu Chriſti
widmet

die Erſtlinge ſeiner Arbeit,
zjum Zeiehen

des allertiefſten Dankts,

der Verfaſſer.
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νν Z Jt ÿHochzuehrender Herr Docter

Noſſelt!
Se wenig ich auch jemals geſonnen gewe—

ſen bin, mich mit den Herren Gegnern
in eine Glaubensſtreitigkeit einzulaſſen; weil
ich weiß, daß der Glaube nicht eine Frucht
des Diſputirens, ſondern lediglich eine Wir—

kung der gottlichen Gnade ſey: ſo hat mich
doch Dero mir zu Geſicht gekommenes Send—
ſchreiben, in welchem Sie ihren Freund, vor
der Annehmung des katholiſchen Glaubens ſo
eifrig warnen, auf andere Entſchlieſſungen ge?
bracht, und mich bey ſtillem Nachdenken gegen—
wartige Vernunftſchluſſe aufzuſetzen veranlaſ
ſet. Es wird aus denenſelben ein im Denken
geubter Verſtand leicht einſehen konnen, wie
viele Gewalt man ſich anthun muſſe,denRuhm
eines ſcharfſinnigen und aufgeklarten Geiſtes
behaupten zu wollen, und dabey die majeſtati
ſche Klarheit des romiſchkatholiſchen Glau—
bens zu verkennen, und zu verlaugnen. Jch
weiß nicht, mein Herr Docter! womit es die
katholiſche Religion bey Jhnen verdient hat,
daß Sie wider ſie ihre Feder ſcharfen, und in
einer offentlichen Schrift nicht allein ihren
Freund, ſondern das ganze deutſche Publicum
vor dieſer Religion warnen konnen; vor einer
Religion, die von Jeſu Chriſto gelehret, von
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den Apoſteln ausegbreitet, von den heiligen
Blut;eugen Jeſu angenommen, und von ſel—
bigen unter den Handen der Henker, unter den
Drohungen der Tyrannen, unter tauſend
Peinen der Folter, unter den grauſamen Ge—
rauſch der furchterlichen Blutgeruſte und den
fla.umenden Scheiterhaufen offentlich bekannt
worden; vor einer Religion, die die erſten Kir—
chenvater gelehret, in ihren Schriften verthei—
diget, die die erſten Chriſten geglaubt, und mit
ihrem Blute zu verſiegeln, ſich es fur eine Ehre
hielten; vor einer Religion, die ihre Vorſte—
her und Prieſter unmittelbar von Jeſu Chriſto
und von ſeinen heiligen Apoſtein herleitet, die
die Ehre der Gottheit Jeſu Chriſti, und die
Reinigkeit des Glaubens wider ſo viele Ketzer
in den erſten Jahrhunderten ſchon ſo tapfer
vertheidiget, die das grauſam wutende Hey
denthum ſo muthig angegriffen, die Altare der
Gotzen ſo glucklich in der ganzen Welt einge
ſturzt, die aus den wildeſten Barbaren ſo viele

Heiliae fur den Himmel gebildet, und die Ehre
Jeſu Chriſti bis an die außerſten Granzen der
undankbaren Mitternacht ausgebreitet hatte,
ehe noch jemand den unglucklichen Namen ei
nes Luthers hatte nennen h ren; vor einer
Religiom ſage ich, zu welcher ſich der aller
graßte Theils Europens, ſo viele ruhmwurdige
Kaiſer, Konige Ferſten, Grafen, adeliche und
gelehrte Manner bekannt haben; vor einer
Religion, wo alle unſere chriſtliche Vorfahren,
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die Aeltern Luthers, ja Luther ſelbſt, vor ſeinem
traurigel Abfall, gelebet haben: wider dieſe
Religion konnen Sie ſich entſchlieſſen offentli—
che Warnungsbriefe ausgehen zu laſſen? Jch
meines Theils, und auch andere, werden es
Jhnen, mein Hr. Docter, verſichern, daß ihre
Beweiſe, die Sie wider.den katholiſchen Glau—
ben vorbringen, gar nicht neu, ſondern nur in
einem neuen Buche vorgetragen, und ſchon
langſt grundlich widerleget worden ſind. Viele
Satze verrathen des Herrn Verfaſſers falſche
Vorurtheile. Eine nicht genugſame Erkannt
niß der ratholiſchen Lehre; eine allzugroße An
hanglichkeit furdas Anſehen Luthers; eine in
den Kirchengeſchichten hervorſcheinende Un
wiſſenheit; eine Neigung, Ungelehrte durch
liſtige Anfuhrung der heiligen Väter zu hinter
gehen; eine Art von angemaßter Unfehlbar—
reit, die man doch der Kirche ohne Grund ab—
laugnet; eine gewiße Dreiſtigkeit, andern ſei—
ne bloße Worte, als ſchon erwieſene Wahrhei
ten aufzudringen. Doch es iſt meine Abſicht
nicht die vielen liſtigen Wendungen, die ofters
ubel angefuhrten Kirchengeſchichte und Conci—
lien, weitlaufig zu widerlegen: denn dieſes iſt
einer geſchicktern Feder vorbehalten. Meine
Abſicht iſt nur, Sie, und alleWahrheitliebende
zu verſichern, daß die katholiſche Religion ſehr
un chuldig zu der Ehre komme, offentliche
Warnunasbriefe von ſich herum gehen zu ſto
hen; und daß die lutheriſche es am wenigſten
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wurdig iſt, mit guten Gewiſſen offentlich ange—
prieſen zu iverden. Wie? Ste wollek vie ver—
nünfttge Welt zu einer Religton bereden, die
einen ſo feichten Grund, einen ſo argerlichen
Aunfang, einen ſo eigennutzigen Fortqang, ei—
nen ſo verdachtigen Urheber an einem Luther
bekommen zu haben das Unglück hat? Jſt er
es nicht? den eine ſchmahſuchtige Feder, eine
unertragliche Pralerey, ein ungewohnlicher
Eigenſinn, eine niedrige Zankfucht, eine ſtrafli—
che Wankelmuth, eine Liebe zur Ausgelaſſen—
heit, ein ungemein argerliches Leben, eine bis
dahin unerhorte Laſterung der Majeſtaten, ein
von allen chriſtlichen Kaiſern und Königen feſt
geſtelltes, von thm aber in Wittenberg frevent
lich verbanntes geiſtliches Recht, vor der gan—
zen vernunftigen Welt, genugſam gebrand—
market, und verachtlich gemacht haben? Seine
ſchmahſuchtige und argerliche Schriften ſind
allein zureichend, einen ohne Vorurtheile den—
kenden Menſchen, von ſeiner Parthey abzuwen
den. Und ſie ſind es auch, deren ſich die Gnade
Gottes hat hedienen wollen, mich aus den Jr—
thumern dieſes Mannes zu befreyen. Denn
ich bin, welches ich zu meiner beſondern Do
muthigung bekenne, ehemals auch ein beſonde—
rer Verehrer Luthers geweſen. Jn der Ab—
ſicht erkaufte ich mir, als ich noch auf den An
ſtalten des Halliſchen Weyſenhauſes (unter
der Aufſicht des (pl. tit.) Hrn. Profeſſor Frey—
lingshauſen, den ich bey dieſerGelegenheit mei
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War IXner ganz beſonderen Hochachtung verſfichere)
als Praceptor arbeitete, die ganzen altenbur—
giſchen Werke Luthers. Jch glaubre au dieſem
Buche ein Magazin allerGottesgeiahrheit und
Weisheit gefunden zu haben. Als ich aber
Zeit gewann, in dieſen Werken mich etwas ge
nauer umzuſehen: ſo bin ich haufig uber Stel—
len gekommen, die offenbar goiteslaſterlich, und
aller chriſtlichenZucht und Schamhaftigkeit
zuwider ſind. Jch gerieth hierdurch in ein ge—
rechtes Mistrauen gegen die ganze Sache die—
ſes Mannes; und ſelbiges ermunterte mich,
ſein ganzes Syſtem etwas aufmerkſamer zu

erwagen. Kurz! die Sdhriften des Luthers
ſind es, die mich, nebſt der Gnade Gottes, zum

heil.katholiſchen Glauben bekehrt haben. Sie
haben ihrer ſchon mehrere vor mir zu gleicher
Entſchließung ermuntert, und Sie mein Hr.
Docter, haben nicht ohne Grund zu beſorgen,
daß ſie derſelben künftig nicht noch miehrere
pon dem Lutherthum abwendig machen, und
zur katholiſchen Religion brzkehren möchten:
wenn ſie nicht bald in einem andern Send—
ſchreiben das ſammtliche Lutherthum, ſich von
der Leſung der Schriften Luthers ganzlich zu
enthalten, warnen werden.

Horen nie nur, was der Durchlauchtiaſtsö
Furſt Chriſtiandilhelm, Markgraf von Bran;
denburg, geweſener Commendant von Magde—
burg, und ihr Landsmann, in ſeinen Bekeh«
rungsmotiven von des Luthers Schriften urn

theilt,
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theilt. Jm Spiegel der Wahrheit p. 350. ſa
gen ſie alſor, Wir unſeres Theils, muſſen mit
„Wahrheit bekennen, daß wir uns kaum einen
„ſo unverſchamten Lotterbuben einbilden tön—
„nen, der ſo ungewaſchene, unftatige, ſchand
„bche, ſauiſche Reden alſo haufig und gar ohne
„Maaß und Ziel in ſeinem ſchandlichen Maul
„hatte fuhren ſorlen, als wir bey dieſem eurem
Adritten Elia, oder funften Evangeliſten be?
„funden., Der andere, der aus Leſung Lu
thers Schriften katholiſch geworden iſt, iſt der
Durchlauchtigſte Furſt Jakob von Baden, der
in dem dritten Motiv ſeiner Bekehrung v. 184
alſo ſchreibt:„Was uns, zum dritten, Veran
„laſſung gegeben, eine rechte chriſtliche, und ſe

nuligmachende Religion zu ſuchen, und von des
„Luthers abzuweichen, iſt dieß geweſen: daß
„wir uns nicht einbilden konnten, geſetzt, daß
„die katholiſche Religion irrig geworden, und
„abqgeſtorben ware, daß darumLuther, den wir
„in Ableſung ſeiner Schriften uber die maſſen

„unrein, laſterlich, frevelhaft, unwahrhaft,
„aufgeblaſen, zweifelhaft, und unflatig ver—
„merkt, ſollte das Mittel ſeyn mogen, den ſei
„ne Allmacht zur Vollbringung ſolcher groſſen
„Wunderwerke gebrauchen wollen.,

Wie wahrhaftig dieſe zween katholiſch ge
wordene hohe Furſten von Luthern geurtheilet,
beweiſte die bittere Klage, die Conrad Geßner,
ein eifriger Lutherantr lib contr. Reg. Angliæ
mit folgenden Worten fuhrt: „Luther iſt ein

nhef-
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„heftiger Mann, der auch nicht leiden kann,
„man ſtimme denn in allen Sachen mit ihm
„uberein. Gott helf! daß er nicht etwa mit
„ſeinem zankſuchtigen, unverſchmten Munde
„ſeiner Kirche ſchade.,

Erſparen Sie ſich alſo kunftighin die Muhe
mit muhſamen Sendſchreiben das Nublicum
vor der katholiſchen Religion zu warnen.
Warnen Sie vielmehr ihre akademiſche Zuho
rer, ſich, wenn ſie anders gut lutheriſch bleiben
wollen, von der Leſung Lutheri Schriften ſorg—
faltig in Acht zu nehmen.

Was wollen Sie denn an das deutſche Pu—
blicum ſo viele muhſame Warnungen, nicht
katholiſch zu werden, verſchwenden? Hat nicht
Luther ſelbſt, mehr denn eilf Jahre nach ſeinem
unglucklichen Abfall, das Papſtthum gelobet,
und demſelben alle Gerechtigkeit widerfahren
laſſen? hat er nicht ſelbſt das Papſtthum met
ſo ausnehmenden und ſchonen Ausdrucken ge
ruhmet, als er nie auf ſeine neue Secte zu ver
ſchwenden fur gut befunden? Tom. 4 Jen.
f. z2o ſchreibt er A. rz28, im eilften Jahr
ſeines Abfalls von der katholiſchenKirche alſo:
„Wir bekennen, daß unter dem Papſthum
vieles chriſtlich gute, ja alles chriſtlich qut ſey:
und auch daſelbſt herkommen ſey an uns.
Namlich: wir bekennen, daß im Papſtthum die
rechte heilige Schrift ſey, rechte Taufe, rech
tes Sacrament des Altars, rechte Schluſſel
zur Vergebung der Sunden, rechtes Predig

amt,
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am?, rechter Katechiſmus..— Jch ſage: daß
unter dem Papft die rechte Chriſtenheit iſt;
ja der rechte Ausbund der Chriſtenheit, und
viel ſrommer großen Heiligen., Entweder
muß Luther ſelbſt nicht recht lutheriſch gewe—
ſen ſehn, oder Sie, Hr Decter, ſind es nicht?
Wie können Sie deunn, als ein Sohn Luthers,
ihrem Glanbensvater ins Angeſicht widerſpre—
chen, und die Welt durch muhſame Sendſchrei
ben vor einer Religion warnen, dieLuther ſelbſt
fur die reihte Chriſtenheit, und fur den Aus—
bund der rechten Chriſten erklaret? Ander—
werts ſchreibt er von der romiſchen Kirche alſo:
„Daß die romiſche Kirche fur allen andern ge:
ehret ſey, iſt kein Zweifel; denn daſelbſt St—
Petrus und Paulus, 46 Papſte, und viel hun-
dert tauſend Martyrter ihr Blut vergoſſen, die
Holle und dieWelt uberwunden, daß man wohl
greifen mag, wie gar einen beſondern Augen—
merk Gott auf dieſe Kirche habe., Endlich
ſendet er ja ſelbſt alle zum Teufel, die es nicht

mit der romiſchen Kirche halten. Gar artig
fuhrt er die Pkarden und Bohmen alſo redend
ein: „Wir ſind nicht wie die Deutſchen; wir
wollen es, aus Furcht Gottes, nicht mit der
romiſchen Kirche halten. Das iſt ſo viel:
wir wollen in Gottes Namen zum Teufel fah—
ren: und die Deutſchen ins Teufels Namen
zu Gott fahren laſſen.

Verſtehen Sie es, Hr. Docter? Es nicht
mit der romiſchen Kirche halten, und zum Teu

fel
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hrν »*iiifel fahren, iſt nach Luthers Lehre eincs. un.welchem Gewiſſen konnen ſich alſo die Zuhert.
ſchen von der roiniſchen Kirche trennen? Mit
welchem Gewiſſen konnen Sie denn, Or. Don
cter, das ganze deutſche Publicum warnen:
es nicht mit der romiſchen Kirche zu halten?
Da es nicht mit dieſer Kirche zu halten, und
zum Teufel.fahren, nach ihres eigenen Glau—
bensvaters Lehre, eines iſt? Jch habe ein wah—
res Mitleiden mit Jhnen, daß Sie ſich ſogar
aus dem Mund ihresGlaubensſtifters Lutheri
verdammet, und zum Teufel verwieſen ſehen
muſſen. Warum wollen Sie alſo noch langer
von der katholiſchen Kirche getrennet leben?
Warunm ſollten Sie es nicht anfangen mit der
katholiſchen Kirche zu halten? Was wollen
Sie denn noch langer auf Luthers Reforma—
tion ſtolz ſeyn, die er nicht in Gottes Namen,
ſondern aus Zankſucht angefungen zu haben
ſelbſt bekennt. T.t Alt. p. 561 ſaget er alſo:
„Jch bekenne, daß ich mich nicht ruhmen kann,
ich habe je etwas in Gottes Namen angefau.
gen. Mein Herz iſt alſo gethan, daß ich
hoffe, ich hab in Gottes Namen angefangen;
aber ſo kuhn bin ich nicht, daß ich daſſelbe aus
ruffe: es ſey gewißlich nicht anders. Jch
wollte nicht Gottes Gericht daruber leiden.
Jch hoffe, er ſoll.es in ſeinem Namen laſſen an—
gefangen ſeyn.“Und T. 8 Alt. p. i ſagt er:
„Jch bin unverſehens, und ohne alle meine
Gedanken in dieſen Zank uud Zader kommen.

des



des ich Gott ſelbſt zum Zeugen anruffe., Lu—
ther ſelbſt erkühnet ſich nicht zu ruhmen, daß er

die Reformativn im Gottes Namen angefan
gen: wie konnen Sie denn ſelbige fur ein Werk
Gottes ausgeben? Luther erkuhnte ſich ſelbſt
nicht, ſeinecehre fur gewiß auszugeben, und mit
Gewißheit zu behaupten: es ſen gewißlich nicht
anders: und Sie erkuhnen ſich, die lutheriſche
Lehre fur gewiß auszugeben? Luther getraute
ſich uber ſeine Lehre nicht Gottes Gericht zu
ertragen; und Sie, Hr. Docter, getrauen ſich
mit dieſer Lehre vor dem Richterſtuhl Gottes
zu beſtehen? und in ſelbiger zu leben, und zu
ſterben? So elend und ungerecht der Anfang
der Reforniation war: ſo unglucklich waren
auch ihre Folgen. Bemerkte man nicht eine
allgemeine Verſchlimmerung derSitten? Eine
vorher noch nie geſehene Ausgelaſſenheit des
Lebens? Eine grauſame Zerruttung der bis—
herigen chriſtlichen Zucht und Eingezogenheit?
Wurden die Leute nicht aus dieſer Lehre weit
ſchlimmer, als ſie vorher geweſen waren, ſo, daß
ſie, wie es uns Luther ſelbſt verſichert, nicht
Menſchen, ſondern eingefleiſchte Teufel gewor
den zu ſeyn ſchienen? Vernehmen Sie den Be—
weis deſſen. was ich hier geſagt, ſelbſt aus dem

Munde Luthers. T, 5 Alt. p. ßoa redet er
von ſeinen unglucklichen Anhangern alſo: „Es
werden jetzt das aroßte Theil der Evangeliſchen
gar zu Teufeln; ſie haben das Evangelium ge
hort, und ſeyn befrept, daß ſie nicht mehr unter

dem



W —Jdem Papſte ſind; nun treten wir die Prediger
gar mit Fuſſen; wollen, daß ſie Hungers ſter—
ben, und drucken diejenigen unter, ſo ihnen die
Freyheit geprediget., Noch bedenklicher re—
det er von dem erſchrecklichen Verderben ſeiner
Secte mit folgenden Worten, in der Haus—
poſtill in der eten Pr. des erſten Advents. „Es
wird die Welt aus dieſer Lehre nur je länger, je
arger; jetzt ſeyn die Leute mit ſieben Teuſeln,
beſeſſen: da ſie zuvor mit einem Teufel beſeſ—
ſen waren. Der Teufel fahrt jetzo mit Hau—
fen in die Leute, daß ſie nun unter dem hellen
Licht des Evangelinjeyn geiziger, liſtiger, fre—
cher, denn zuvor unter dem Papſtthum „Mit
dieſem Zeugniß ſtinimt der beruhmte Eraſmus
Roterod. vollkommen uberein: indem er die
unſeligen Folgen des lutheriſchenEvangeliums
alſo beſchreibt. „Jch vermerke keinen, der
frommer, ſondern daß alle, die ich kenne, arger
worden: alſo, daß es mich herzlich ſchmerzt,
daß ich jemals in meinen Schriften die Frey—
heit des Geiſtes gelobt habe. Die Stadte
Deutſchlandes werden mit verlaufenen Or—
densperſonen, verheyratheten Prieſtern, die
mehrentheils Hunger leiden, und zerriſſen da—
hergehen, angefullt; man thut anders nichts,
als eſſen, trinken, tanzen, u d.g„

Dieſe augenſcheinliche Verſchlimmerung in
Leben und Sitten; dieſe ſo ſchnell anwachſende
Bosheit; dieſe vorher nie geſehene Ausgelaſ—
ſenheit dieſe Beraubung und Schanduna der

Gottes—
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xVt οGotteshauſer; dieſe Verachtung der lutheri—
ſchen Kirhendiener hat ohne Zweifel den Lu—
ther bewogen, ſeiner Secte ſo oft den Untenr
gang zu prophezchen. z. B. Tom. 6 Alt. p—
1347 erhebt er bey ſeinem ſinkenden Luther—
thum folendes wuſtes Geſchrey: „Helfe hal
ren, wer da kann!, Und da ihm niemand zu
Hulfe kommien will, ubergiebt er voller Wuth
fetne ganze Secte dem leidigen Teufel: indem
er ſagt: „So predige zu der Zeit der leidige
Teufel, und der wird auch predigen.,

Sehen Sie alſo lieber Hr. Docter, wie we
nig Sie ſowohl die katholiſche, als ihre eigene
Krirche kennen; und wie weit Sie ſich an dem
lieben deutſchen Vaterlande, auch ſelbſt näch
dem Urtheil ihres Luthers, vergangen habeun.
Sie wollen die Leute von der katholiſchen Kir—
che abfuhren, die dochkuther ſelbſt fur den Aus
bund der rechten Chriſten erklart, die einen
rechten Glauben, rechte Sacramente, rechtes
Wort Gzottes, und einen rechten Katechiſmum
haben? Sie konnen ſich entſchließen, wider
eine Kirche zu ſchreiben, in welcher St. Petrus
und Paoulus, nnd ſo viele tauſend Heilige ge—
lebet, und den Teufel, und die Welt uberwun?
den? Wie? Sie warnen die Leute von einer
Kirche, an welcher ein jeder handgreiflich ſieht
wie ſie Gott ſelbſt ſchatzet, ehret, und wie ganz
beſonders er auf ſelbige ſein Augenmerk richtet.
Dagegen wollen Sie die Leute zu einer Secte
berepen, die Luther aus Zankſucht, und nicht

in
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i. xvitin Gottes Namen angefangen zu haben, beken
net? Zu einer Secte, die nach Luthers eigener
Geſtandniß, die Menſchen ſiebenmal arger, als
ſie vorher geweſen, gemacht hat? Zu einer
Secte, in welcher die Leute, auſtatt einen, mit
ſieben Teufeln beſeſſen worden? Zu einer
Secte, in der die Leute viel geiziger, liſtiger,
frecher wordeun, als ſie zuvor unter dem Papſt
thum waren? Zu emer Secte, deren Glieder,
nach Luthers eigenem?lusdruck gar zu Teufeln
worden ſind: tie ihre eigene Prediger mit Fuſ—
ſen treten, und Hungers ſterben laſſen? Zu ei
ner Secte, in der kein Menſch frommer, alle
aber arger geworden? Zu einer Secte, die den
traurigen Ruin ſo vieler Kloſter und Kirchen
verurſachete? Zu einer Secte, die die Stadte
Deutſchlandes mit verlaufenen, und geſchan—
deten Nonnen, mit verheyrathenen und hunger
leidenden Prieſtern, mit ausgeſprungenen, und
hernach zerriſſen daher gehenden Monchen an
fullete? Zu einer Sette, in der man nach Era—
ſmi Zeigniß nichts anders that, als eſſen, trin
ken, tanzen, u. dgl. Zu einer Secte, die Luther
ſelbſt fur arme Betzer erklartr indem er T.7
Alt. p. 2a3 ausruft: „Man laſſe uns arme
Betzer zufriedẽn mit dem Geſchrey Concilia!
Concilia! Concilia!, Zu einer Secte, welche
eine oft verfalſchte Bibel, und Glaubensbe—
kanntniß fuhret? Zu einer Secte, wo man in
Glaubensſachen keine Gewißheit hat? Zu ei—
ner Secte, wo lauter Zank und Spaltungen

bh herrſchen ẽ
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herrſchen? Zu einer Secte, wo immer eine aus
der andern entſteht, und die andere verdam—
met? Zu einer Secte, die ſchon zu Luthers
Zeiten, als ſie kaum gebohren war, wieder
zu ſinken anfieng, ſo, daß ſchon Luther zu ſei
ner Zeit voller Verzweiflung ausrufte: Helfe
halten, wer da kann!,„ Zu einer Secte,
wo noch einſt, nach Luthers Propheztyung,
der leidige Teufel predigen wird? Wie? in
einer ſolchen Secte konnen Sie, als ein ver
nunftiger, und gelehrter Mann, noch einen
Augenblick Ruhe der Seele finden? Wie?
in einer ſolchen Secte wollen Sie ihre edle
Lebenszeit beſchließen? Wie? aus einer ſol—
chen Seete getrauen Sie ſich aus der Zeit,
in die Ewigktit vor den ſchrecklichen Richter—
ſiuhl Chriſti zu treten? Wie? zu einer ſol:
chen Secte wollen Sie das ganze deutſche
Vaterland bereden, die nur ein enger Win
kel der duſtern Mitternacht einſchließt? und
deren Glieder ſelbſt Luther (verreihen Sie
mir, daß ich mich dieſes Ausdrucks aus ſei

nem Munde bediene) fur arme Betzer und
Teufel erklart hat? Sehen Sie, wie wenig
Ehre Jhnen ihr eigener Glaubensvater macht,
und wie ſehr Sie ſich ſeines Namens und ſei
ner Secte vor der ganzen vernunftigen Welt
zu ſchamen Urſache haben!

Nein! denken Sie hinfuhro viel zu edel,
einem Manne anzuhanagen, der ſelbſt die ſei—
nigen auf das niedertrachtigſte ſchildert, und

ſie
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ſie bald mit dem Namen armer Ketzer, bald
der Teufel, vor der ganzen Welt zu beſchim—
pfen ſich nicht ſchauet! Erkuhnen Sie ſich,
mit ihren ſamnmtlichen Amtsgehulfen, zu
erſt unter allen, den ſo verſchrienen Narnen,
und Lehre dieſes Maunes mit edler Groß—
muth zu verachten, und dem edlen Weyſpiele
ſo vieler hohen graflichen, furſtlichen, und ko—
niglichen Perſonen nachzufolgen, die das ohne

hin untergehende Lutherthum verlaſſen, und
in die mutterlichen Arme der heiligen katho
liſchen Kirth zuruck geflohen ſinv; Laſſen Sie
das Beyſpiel ſo vieler vornehmen, und be—
ruhmten Gelehrten etwas bey Jhnen gelten,
die Muth genug hatten uber die falſchen Vor—
urtheile eines leichtglaubigen Pobels ruhm
wurdig zu triumphiren! Werden Sie ein
Freund der heiligen katholiſchen Kirche, und
laſfen Sie unterdeſſen den halbverzweifelnden
Luther immer bey ſeinem ſinkenden Luther:
thum mit vollem Halſe ſchreyen: Helfe hal—
ten, wer da kann! Werden Sie ein Freund
des romiſchen Biſchofs, als des einzigen
Statthalters unſers, uber alle Hinmel er—
habenen Heilandes, und verabſcheuen Sie
hierinn mit einem gelehrten D. Pfaff, Kanz
ler der Tubingiſchen Univerſitat, den ſo fal-
ſchen, als pobelhaften Haß und Abneiqung von
demſelbigen. Denn dieſe ungluckliche, die
an dieſem allgemeinen Vater, den Schieds
richter der Glaubenszweifel verkennen, were

b 2 den
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den eben darum mit deſto mehrern Trennun—
gen, Rotten, und ſich ſelbſt aufwerfenden
Glaubensrichtern geſtraft. Dieſes erkennet
ſo gar der Hr. von Loe, ein ubrigens abgeſag
ter Feind der heiligen Kirche: indem er die
Lutheriſchen, part.z ſeiner kleinen Schriften,
alſo anredet: „Was waren wir arme Pro—
teſtanten denn hierinn gebeſſert, daß, da wir
vor der Reformation nur einen Papſt gehabt,
wir deren unter uns ſo viele haben muſſen?,
Hiedurch entſtehen ſo viele, dem gemeinem
Mann ſo ſchadliche, neue Secten unter ihnen,
daß ſie einem Babel nicht unahnlich zu ſeyn
ſcheinen; daher ſtehen bey dem Hrn. von Loe
ibid. p. 164 folgende bedenkliche Worte: „Jo
hann Arnt, Heinrich Muller, Gottfried Arn—
holt haben in ihren theueren Schriften das
außerliche Babel in uuſeren Religionen ente
weder aus Unwiſſenheit, oder Menſchenfurcht
nicht genug entdeckt., Sehen ſie, Hr. Docter
nach dieſer lutheriſchen Lehrer Schriften ſoll
das Lutherthum ein verwirrtes Babel ſeyn,
und ſie kannen eine ſolche Secte der vernunf
tigen Welt anpreiſen? Schlagen ſie nur die
ſen letztern, den Hrn. Arnholt, in ſeiner Kir
chengeſchichte nach, da ſtehen unter dem Tirel:
kutheraner, folgende Rubriken im Regiſter:
Jhr Hochmuth, babiloniſche Verwirrung, in
nerliche Streitigkeiten, Blindheit, Jrrthum,
Ketzereyen, Schwermereyen, u. ſ.w. Jch bitte
Sie alſo unr der theuern Erloſung Chriſti

willen,
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willen, den es ſo viel gekoſtet hat, die im Pa
radieſe verfuhrte Seelen zu erloſen, horen Sie
von nun an auf, offentliche Warnunasbriefe
wider die heilige, romiſche Kirche auszuſtreuen!

Horen Sie auf ein Feind dieſer unſchuldigen
Kirche zu ſeyn! Horen Sie auf, ihre Jhnen
von Gott verliehene herrliche Talente zum
Schaden ſeiner heiligen Kirche anzuwenden!
Horen Sie von nun an auf, eive Secte der
vernunftigen Welt zu empfehlen, die thr eigner
Stifter verachtet, mit dem Namen der armen
Betzer und Teufel beleget, und endlich in Ge—
genwart vier kaiſerlicher Rathe, und vieler
andern vornehmen Zeugen offentlich wider—

ruffen, und fur null und nichtig erklart hat!
Horen ſie von nun an auf, eine abgetrennte
Parthetz fur die wahre Kirche Chriſti auszu
geben, von welcher ihre eigene Gottesgelehrte
in ganzen Folianten dargethan, daß Hoch—
muth, babilonuche Verwirrung, innerliche
Streitigkeiten, Blindheit, Jrrthum, Ketze—
reyen, Schwarmereyen, und ich weiß nicht,
was fur Greul, herrſchen ſollen, die, wie uns
der obige Author verſichert, Hr. Arnt, Hr,
Muller, und Sottfried Arnholt, entweder aus
Unwiſſenheit, oder Menſchenfurcht noch ver
ſchwiegen haben! Jch widerhole es noch ein
mal, es muß Jhnen, mein Hr. Docter, an der
wahren Erkanntniß der katholiſchen, und ihrer
eigenen Kirche fehlen: wit konnten Sie ſonſt

dit
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die romiſche Kirche, die doch Luther im eilften
Jahre ſeiner Reformation ſo hoch geruhmt,
in ihrem Sendſchreiben, als einen gerechten
Gegenſtand des Abſcheues vorſtellen, und da—
gegen ihr Lutherthum, in dem nach der eignen
Geſtandniß beruhmter lutheriſchen Gottes—

getehrten, Hochmuth, babiloniſche Verwir:
rung, innerliche Streitigkeiten, Blindheit,
Jrrthum, Ketzereyen, Schwarmereyen, und
dergleichen Ezreuel im Schwange gehen, ſo
kuhn. ſo dreiſte anempfehlen? Gewiß! eine
beſondere Demuthigung fur die itzige aufge—
klarre Welt, der Sie ſo wenig Scharfſinn,
Einſicht, und Verſtand zuzutrauen ſich erkuh—
nen! Glauben Sie denn, daß die vernuftige
Welt ihrer ſelbſt ſo ſehr vergeſſen, und eine
Luſt zu jener ſchimpflichen Erniedrigung be
komnien wird, in dit Gemeinſchaft dererjeni
gen zu treten, denen Luther ſelbſt ſo nieder—
trachtig begeanet, die er ſo haßlich ſchildert,
und mit dem ſchwarzen Namen der Teufel
und armer Betzer beleget. Ehe ich meine
freundſchaftliche Vorſtellung ſchlieſſe: fuhre
ich Jhnen noch die traurige Faſſung des Lu—
thers zu Gemuthe, damit Sie an ſeinem zit?
ternden Herzen lernen mochten, wie gefahrlich
es ſey, ſich wider die heilige katholiſche Kirche
aufzulehnen! T. 2Alt. p. 22 redet er davon
alſo.,„Wie oft hat mir das zitternde Herz
geklopft? mich geſtraft, und dieß ihr einziges

alller
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W xxinallerſtarkſtes Argument furgeworfen: biſt du
allein klug? fehlen die andern alle? ſollen die
andern alle irren? und ſo lange Zeit geirret
haben? Wie? wenn du ſelbſten fehlteſt, und
io viel Leute mit dir im Jrrthum zu der ewi—
gen Verdammniß brachteſt?,

Beherzigen Sie endlich des M. Johann
Blocks, achtzehnjahrigen Archidiakons zuKoſ
lin in Hinterpommern, ſein untergehendes
Lutherthum, welches er mitten im Luther—
thum herausgegeben, worinnen er mit vielen
wichtigen Grunden, vor den Augen des ganzen
Lutherthums, unwiderſprechlich dargethan:
daß das Lutherthum bald ſeinen fatalen Pe—
rioden erreichen, und eben ſo geſchwind unter—
gehen wurde, als es entſtanden iſt. Leſen Sie
uberdieß das klagende Deutſchland, worinn
alle ungluckliche Folgen der Reformation ſehr
lebhaft, etwa ſchon vor hundert Jahren ent
worfen worden: ſo werden Sie hernach viel—
leicht ein Bedenken tragen, ihre Feder wider
den heiligen romiſchen Glauben ferner zu ſpi
tzen, und ihr untergehendes Lutherthum, mit
jo großer Dreiſtigkeit, der vernunftigen Welt
z,uu empfehlen.

Uebrigens habe die Ehre den Hrn. Docter,
und alle noch bekannte Freunde in Halle, mei
ner ſchuldigſten Hochachtung, und Ehrfurcht

zu



xxiv vzu verſichern, und unter herrlicher Anwun—
ſchung alles geiſtlichen und leiblichen Segens
von Gott, das Vergnugen jederzeit zu vere
harren

Meines Hochzuehrenden

Hrn. Docters,

Jran, im Budiſfiner Semĩnatis St. Petiitt
am Tage St. Auguſtini, den an Auguſti,

1.7720

i..

aaufrichliger Freund

bu rſaſſer.
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Das erſte Hauptſtuck.

Von der Birche.
J.Eu iſt es Gott einerley, in welcher

Religion man ihn ehret, oder nicht?Jſt es ihm einerley: ſo tann ein jeder nach Be

lieben arianiſch, neſtorianiſch, ſocinianiſch, kal
viniſch, oder katholiſch werden; weil alle dieſe
Religlonen einen Gott und Chriſtum verehren.
Jſt es ihm nicht einerley, in welcher Religion
man Gott anbethet: ſo iſt man bey dem BVerluſt
feiner Geligkeit verbunden, fich nach der einigen, und
allein wahren Religion umzuſehen.

2. Entweder ſind in der Welt mehrere, wahre
und ſeligmachende Religionen, oder nur eine einzige?
Jſt es nur eine einzige: ſo muß ſie fich auf den Grund
einer einigen ewigen Wahrheit grunden:; denn es iſt

nur ein Gott, ein Glaube, eine Taufe. GSind ihrer
mehrere zugleich, ſo folget: daß Gott ein Gott des
Widerſpruchs ſey weil lle dieſe Religionen einan

der in den wichtigſten Artikeln widerſprechen; denij

et
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er hatte ein anderes dem Luther, ein anderes dem
Reſtorins, ein anderes dem Kalvin, ein anderes dem
Socinus, ein anderes der katholiſchen Kirche offen
baret; welches kein Vernunftiger behaupten wird.

3. Die vielen Religionen, die ſich außerhalb der
romiſchen Kirche befinden, ſind eutweder neu oder
alt? Sind ſie neu: ſo verdienen ſie nicht den Ruhm
der wahren Religion; denn dieſe iſt ſchon vor ſieben
zehen Jahrhunderten von Chriſto ſelbſt gegrundet,
und geprediget worden. Sind ſie aber alt, wie kommt
es, daß die heil. Vater und Kirchengeſchichte z. B.
in Abſicht derLutheraner, Kalviner, u. dgl. ein tiefes

Stillſchweigen beobachten, und in ihren Schriften
eine gut katholiſche Lehre fuhren Haben ſie nicht
damit alle Setten, noch lange vor ihrer Entſtehung,
widerleget?

4. Die romiſche iſt ehemalt entweder die wahre

Kirche Chriſti geweſen, oder nicht? Jſt ſie niemals
die wahre geweſen: warum hat der beilige Paulns
den EGlauben der Romer gerubmt? Fides veſtra an-
nunciatur in univerſo mundo. Rom. 1. g. War
um gaben Luther und Kalvin vor: daß ſie die ver
derbte katholiſche Kirche, zu dem erſten Glanze der al
ten romiſchen Kirche umſtalten wollen? Jſt aber die
romiſche Kirche ehemals die wahre geweſen (warum
nicht noch itzt, da Chriſtus, als ein weiſer Baumei
ſter ſelbige gewieß nicht auf einem betruglichen Sand
gebauet bat, daß ſie hatte ganilich zu Grunde gehen
tonnen? Und geſetzt ſie ſey ju Grunde gegangen; ſo
frage ich: ob die ganze romiſche Kirche auf einmal z
uder nach und nach abgefallen ſey? Nicht die ganie

romiſche
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romiſche Kirche zugleich auf einmal: denn dieſes ju

gedenken, ware theils abgeſchmackt, theils mußte man
die Zeit dieſer großen und unglucklichen Abweichung
beſtimmen konnen. Nicht nach und nach; denn ſo
bald einige angefangen hatten, etliche Glaubensar—
tikel im Angeſichte der ganzen Kirche zu verlauquen,
waren ſie ja von ſelbiger als Ketzer und Jrrglaubige

verdammt worden.
5. Entweder konnen die Menſchen in der ro

miſchen Kirche ſelig werden, oder nicht? Konnen ſie
nicht darinn ſelig werden: ſo ſind alſo alle Chriſten,
von den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums bis
A. 1517 zu Luthers, Kalvins und Sotinns Zeiten
verdammt worden? weil damals keine andere als
ullein die romiſche Kirche in der ganzen Welt fur die
wahre erkannt wurde. Konnen ſie darinn ſelig wer
den: warum hat Luther dieſe ſeligmachende Kirche
verlaſſen, andere mit ſich aus ihren Armen geriſſen,
und nach eiqenen Gutdunken eine neue aufgerichtet,
an deren Wahrheit er ſelbſt gezweifelt, und ſchon auf
dem Wege geweſen, ſie wieder ju verlaſſen, wenn ihn
nicht der Kuhrfurſt durch ſeine ihm nachgeſchickten
Geſandten noch erhalten hatte.

«c. Als Gott unſer liebes Vaterland ehemals von
dem abgottiſchen Heydenthum zur romiſchtatholiſchen

Kirche bekehrte: ſolhat er ihnen damals entweder
eine ſeligmachende, oder verfuhreriſcheLehre geſendet,
Hat er ihnen eine ſeligmachende Lehre geſendet: ſo iſt

der romiſchen Kirche Lehre, eine ſeligmachende Lehre:
und warum ihat alſo Luther dieſen ſeligmachenden
Blauben verlaſſen? Hat ihnen Goit damals cine ver

fubreriſche
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ſuhreriſche Lehre geſendet; ſo ware es eben ſo qut
geweſen, Gott hatte ſie bey ihrem heydniſchen Greul
gelaſſen, als daß er ſie erſt aus dem Heydenthum, in

die Abgotterey des Antichriſts uberliefert: denn es
war ja einerley, ob ſie um jener, oder um dieſer Ab
gotterey willen verdammt wurden.

7. Die wahre Kirche Chriſti kann entweder in
Glaubenſachen irren, oder nicht? Kann ſie nicht irz
ren; wie hat denn die romiſche irren kannen, die ehe
mals nach der Widerſacher eigenem Geſtandniß, die
wahre Kirche Chriſti geweſen. Kann aber dielelbe
irrenz wie kann 1. B. ein Lutheraner oder Kalviniſt
wiſſen, daß ſeine lutheriſche oder kalviniſche Kirche,
geſetzt, daß ſie auch zu Luthers oder Kalvins Zeiten
die wahre geweſen, es annoch itt ſey? Vielleicht iſt
ſie etwa ſchon ſeit dieſer Zeit abgefallen, und zu einem
verwirrten Babel geworden. Vielleicht iſt der lu
theriſchen oder kalviniſchen Kirche ſchon jenes langſt
widerfahren, was ſie von der romiſchen behaupten
ſie ware namlich nach und nach ganz unvermerkt von

der alten Lauterkeit abgewichen, und eine Lehrerinn
ſo vieler Jrrthumer geworden. Denn ich ſchlieſſe hier

alſo: was der katholiſchen Kirche, die ehemals die
wahre Kirche Chriſti geweſen, begegnet iſt, das kann
auch heut zu Tage noch der lutheriſchen oder kalviniz

ſchen begegnen. Nun aber iſt nach ihrer Meynung,
dieſelbe allmahlich und gani unvermerkt vom Glau
ben abgefallen; ſo kann auch dieſes der lutheriſchen
widerfahren, daß ſie, ebe es jemand inne wird, vom
Glauben abſalle. Wie? wenn ſie etwa ſchon von
demſelben abgewichen, und in Jrrthumer gefallen

ware? 8.
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8. Entweder geſchieht dieſer Abfall vom wah

ren Glauben merklich, oder nnvermertt? Geſchieht
er merklich: warum ſoll ihn denn niemand unter den

Katholiſchen vermerkt haben? Warum tann denn
auch der Gegentheil keine Zeit und Umſtande dieſer
ſo großen Abfalls beſtmmmen, wie dieſes bey andern
wichtigen Veranderungen leicht maglich iſt? Gr—
ſchieht er aber unvermerkt: ſo konnen z. B. die Luthe
riſchen, oder Kalviniſchen, kraft ihrer eignen Lehire,
keine Stunde ihres wahren Glaubens verſichert len
ben. Vielleicht ſind ſie auch ſchon langſt von der
achten Wahrheit und wahren Glauben ganj unver
mnerkt abgewichen?
g9. Jn dem Lutherthum, vor Luthero, waren ent

weder Heilige, oder nicht? Waren keine Heiltge dar—
innen, ſo war daſſelbe nicht die wahre Kirche Chriſti:

denn in derſolben haben zu allen Zeiten große Heilige
gebluhet. Waren aber Heilige darinnen, ſo benenne
man einen? Wo? wenn? vic hat er gelebt? und
bat er in allen ſo geglaubt, wie Luther? Wo nicht: ſo
war er kein Lutheraner zu nennen. Welches ſind ſeine
Lebensumſtande, Schriften und Beweiſe ſeiner Hei
ligkeit? Was hat er fur Wunder gethan? u. ſ. w.

10. Wenn die lutheriſche oder kawiniſche Kirche
die wahre iſt: ſo ſind entweder von der Apoſtel Zeiten
ber Lutheraner und Kalviniſten geweſen, oder nicht?
Sind Kalviniſten und Lutheraner von den Zeiten der
Apoſtel geweſen: ſo haben ſie entweder in allen Din
gen eben ſo geglaubt, wie die itzigen, oder nichi? Ha—
ben ſie in allem vollkommen alſo geglaubt, wie die iti-

gen: ſo muſſen ſie eine lutheriſche Bibel, einen luihe.

riſchen



s Wrriſchen Katechiſmum, eine augsburgiſche Confeßion,
eine Formulam Concordiæ gehabt, und vollkom
men alſo, wie die itzigen, gelehrt haben. Haben ſie
nicht dieſes alles gehabt, und volltom̃en alſo geglanbt,
wie die heutigen glauben. ſo waren ſie eine beſondere
eigene Secte und keine Lutheraner; und folglich hat
D. Pfeiffer, in ſeinẽ Lutherthum von Luthero,
der Welt etwas Falſches vorgepfiffen. Sind aber
von der Apoſtel Zeiten, bis auf Luthern, keine Luthe—
raner geweſen: ſo iſt die Kirche Chriſti entweder ſo

viele Jahrhunderte vernichtet goweſen, oder dieLuthe

raner koüen unmoglich die wahre Kirche Chriſti teyn;
weil ſie zu ſpat, namlich nach funfzehn hundert Jah
ren nachChriſtiGeburt entſtanden, und einemLuther,
der ſo argerlich gelebet, geredet, und geſchrieben, ihr
Daſeyn zu verdanken haben.

11. Die Lutheraner, vor kuthern, wohnten ent?
weder in einer Gegend beyſammen, oder ſie waren
unter der romiſchen Kirche hin und her zerſtreuet?
Wohnten ſie in einerbzegend beyſammen: ſo benenne
man ſie, wo? in welchem Lande? in welchem Welt
theu? in welcher Stadt haben ſie gewohnt? Wa—

ren ſie unter dem Papſtthume hin und her jerſtreuet:
ſo haben ſie entweder ihren Glauben offentlich be—
kannt, oder nicht Haben ſie ihn offentlich bekannt: wo
iſt ihr affentliches Glaubensbekanntniß? Haben ſie
ihn unter dem Papſtthume nicht offentlich bekannt:
ſo haben ſie alſo ihren wahren EGzilauben aus Men
ſchenfurcht, und andern ſtraflichen Abſichten, verlaug
net, und verheelet, und ſich auſſerlich gut katholiſch
geſtellet; folglich waren ſie Heuchler, und keine Be

enuer der vermeynten Wahrheit. 12.
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12. Die kutheraner, vor Luthern, ſtammen eni—

weder von der Apoſteln Zeiten her, oder nicht?
Stammen ſie von der Apoſtel Zeiten her: ſo haben
ſie, als die romiſche Kerche von wahrem Slauben zu
weichen anfieng, entweder darwider geeiſert und ge
ſchrieben, oder nicht Haben ſie nicht dartvrder geei—
fert und geſchrieben: ſo haben ſie alſo dem abweichen—

den Papſtthume geheuchelt, und durch ihr Still—
ſchweigen ihren Abfall gebilliget. Haben ſte aber dar—
wider geeifert und geſchrieben: wie heiſſen dieſe Man
ner? wo ſind ihre Zeigniſſe und Schriften ẽ Stam—
men ſie aber nicht von der Apoſtel Zeiten her, ſondern
haben ſie erſt einem Luther oder Kalvin ihrenGlauben
und Namen zu verdanken: ſo ſind ſie viel zu jung, und
tommen viel zu ſpat, als daß man ſie fur die Kirche

Chriſti halten konnte.
13. Die lutheriſche, kalviniſche, u. dgl. Kirche

iſt entweder eine ganz falſche, vder wahreKirche Chri—

ſti? Jſt ſie galnz falſch: warum bekenut man ſich
noch langer zu derſelben? iſt fle die wahre Kirche
Chriſti: wie kann man ſeines Glaubens in ſelbiger
gewiß ſeyn; weil die wahre Kirche Chriſti, nach ih
ren eigenen Grundſatzen, fehlbar ſeyn ſoll, und leicht
irren, und unvermerkt zu einem Antichriſtenthum wer—
den konne, wie es der romiſchen, die ehemals die wab

re Kirche Chriſti war, ſoll ergangen ſeyn. Vielleicht
iſt die ihrige etwa auch auf dem Wege, ein Antichri
ſtenthum und Babel zu werden: welches letztere wahr

ſcheinlich ſchon geſchehen zu ſeyn ſcheinet; weil ſich in

allen dieſen Secten ſo viele Uneinigkenen und Spal:
cungen, in Abſicht der wichtigſten Glaubensartikel,

ein
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eingefunden haben. z. B. Der Hallenſer verdam̃t den
Wittenberger, der Wittenberger den Hallenfer. u. ſ.w.

14. Entweder glaubt ein Lutheraner und Kalvi—
niſt, was die lutheriſche und kalviniſche Kirche glaubt,

oder nicht? Glaubt er es: ſo hat er keinen feſten
Grund der Gewißheit; weil die wahre Kirche, nach
ihrer Meynung, irren, und ehe es jemand bemerkt, in
grobe Jrrthumer fallen kann. Glaubt er es nicht: ſo
iſt er kein wahrer kutheraner und Kalviniſt. Macht
er ſich aber einen eignen Glauben, der ihm nach ſei
ner Einficht der richtigſte zu ſeyn ſcheint: ſo ſchwebt

er abermal in der Gefahr zu irren. Denn iſt eine
ganze lutheriſche oder kalviniſche Kirche der Gefahr zu
irren ausgeſetzt: ſo wird er, als ein ſchwaches Glied
derſelben, dieſer Gefahr deſto mehr unterworfen ſeyn.

15. Die Gabe der Wunderwerke iſt entweder ein
gewißes Zeichen der wahren Kirche, oder nicht? Jſt

ſie es nicht: ſo beſchuldigt man ſelbſt Chriſtum eines
Betrugs; weil er ſelbſt die Wunderwerke als un
laugbare, und hachſt gewiße Merkmaale der wahren
Kirche augegeben, Matth. i1. Die Blinden ſehen,
die Lahmen geben,rc. Marc. 16. Die Zeichen aber,
die da folgen werden,ec. und vermittelſt derſelben, die

Juden und Heyden zum Evangelio bekehrt. Jſt aber
die Gabe der Wunderwerke ein gewißes Zeichen der
wahren Kirche: ſo iſt es offenbar, daß die romiſche
Kirche die wahre ſeyn muß, in welcher allein, auch
in den gegenwartigen neuern Zeiten, ſolche Wunder
werke geſchehen, die den Wunderwertken Chriſti und
der Apoſtel an Herrlichkeit nicht weichenz wobey ſelbſt

der verwagenſte Proteſtant verſtummen muß.

Luthers
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Luthers Reformation eine Todſunde.

16. Luthers Reformation iſt, wenn anders ſeine
Lehre richtig iſt, eine Todſunde Tom. 2. Jenel.
lat.f. 316 lehret Luther: Juſtus in bono opere
peccat mortaliter. EinGerechter begehet in einem
guten Werk eine Todſunde. Hieraus ſchlieſſe ich
alſo: Entweder iſt Luthers Reformation ein gutes,
oder boſes Werk? Jſt ſie ein boſes Werk: warum
feyert man um ihrerwillen Jubilea? Jſt ſie ein boſes

Werk: ſofallt das ganzeLutherthum uber einen Hau
fen, als welches aus dieſem boſen Werk entſtanden iſt.

Jſt ſie aber ein gntes Werk: ſo iſt ſie, nach Luthers
eigner Lehre, eine Todſunde. Denn ein Gerechter
begehet in einem guten Wert eine Todſunde, und alle

unſere gute Werke ſind Todſunden.
17. Wenn die lutheriſche Kirche ſo alt iſt, als

man lacherlich vorgiebt. ſo find entweder die Luthe

raner von den Katholiſchen, oder die Katholiſche von
den Lutheranern ausgegangen? Sind die Katholi
ſche von denLntheranern ausgegangen: ſomuſſen die
Lutheraner ſchon vorhanden geweſen ſeyn, ſonſt hat
ten die Katholiſchen von ihnen nicht ausgehen kan—
nen? Sind die Katholiſche von den Lutheranern

ausgegangen: ſo muſſen ſie den Zeitpunet beſtimmen
konnen, wenn ſo viele tauſend Menſchen ſich von ih
rer reinen Lehre getrennt, und von ihnen ausgegan
gen ſeyn Sind die Katho chen von den kuthera
nern ausgegangen—. ſo iſt dieſes entweder auf einmal,
oder nach und nach ganz unvermerkt geſchehen. Nicht
auf einmal: denn ſonſt wußte man dieſen Zeitpunkt

8 in



16
in der Kircheugeſchichte, ſammt allen llinſtanden zu
benennen. Nicht nach und nach, und unvermerkt:
denn es iſt umninoglich, das es die lutheriſche Kirche
nucht hatte merken ſollen „daß ſo vieleMeilliovnen Men—

ſchen von ihr abweichen, und ihr ganz entgegen geſetzte
Lehren zu fuhren anfangen. Sind aber die Lutherat

ner erſt im ſechszehnten Jahrhnndert entſtanden, und
von den katholiſchen ausgegangen: ſo hat es ſeine
Richtigkeit, daß ſie viel zu jung ſeyn, und vielzu ſpat
gekommen, als das ſie ſich den Ruhm der wahren ſtir

che Chriſti ſoliten mit Recht zueignen konnen.
18. Entweder iſt die katholiſche, oder die luthe—

riſche Kirche alter? Jſt die katholiſche alter; ſo fol
gete daß ſich nicht die Katholiſchen von denkuthera
nern, ſondern die Lutheraner von den Katholiſchen
getrennet haben. Haben ſie ſich aber von ihnen ge
trennet. ſo thut man ihnen nicht Unrecht, wenn man
ſie, als einen von der katholiſchen Kirche muthwillig
getrennten Haufen verachtet, dergleichen es zu allen
Jahrhunderten gegeben. Jſt aber die lutheriſche al
ter: ſo muſſen ſie ſchon funfzehn hundert Jahr vor
Luthern geweſen ſeyn, oder nicht? Sind ſie da gewe
ſen: ſo ſind folglich die Kinder eher als der Vater,
und die Lehrjunger eher, als ihrLehrer geweſen. Sind
ſie vor Luthern da geweſen: ſo ſind ſie vor ihrer Ent?
ſtehung geweſen, und auch nicht geweſen. Da ge
weſen ſind ſie; weil ein Lutherthum vor Luthern ſoll
geweſen ſeyn. Da ſind fie nicht geweſen; weil ſie erſt
kuther hat bilden, und mit vieler Muhe lucheriſch ma
chen muſſen. Da ſind ſie nicht geweſen: weil Lu
ther der erſte Lutheraner war, wie er ſelbſt ſagt, T. 8.

Alt.



—Do JAlt. k. 1. Jch war anfanglich ganz allein. Warum
wurde denn ſeine Lehre von aller Welt, als eine neue

und uberaus argerliche angeſehen? wie er ſelbſt T. 8.
Alt.f. 345. ſagt: „Aber weil zu der Zeit unſereLehre
„neun, und uber die maſſen argerlich war in der gan
„zen Welt, u. ſ. w., folglich iſt in der ganzen Welt
keinLutheraner vorLutherngeweſen;: folglich iſt ſeine

LLehre nicht alt, ſondern neu.
19. Entweder hat Luther, als er anfieng zn re

formiren, irgendwo eine Kirche gefunden, die bereits
alles das lehrte, was Luther und die itigenLutheraner
lebren, oder nicht? Fand er irgendwo eine ſolche Kire
che: ſo benennen ſie mir, Hr. Docter, das Land, die

Sdtadt, die Gegend? und zeigen ſie mir ihre offentliche

Glaubensbekanntniß? Wo wobnten ſie? nicht in
Sachſen;: nicht in Brandenburg nicht in der Laufitz;
nicht in Leipzig; nicht in Dresden; nicht in Halle;
denn daſelbſt war vor, und zu Luthers Zeiten alles
durchaus eiffig katholiſch. Fand er irgendwo eine
Kirche, die in allen nach dem Sinne Luthers gelehretz
ſo. hatte er ja nicht zu reformiren nothig gehabtz weil
er ſchon eine Kirche nach ſeinem Sinne fand: er hatte

ſich nur ais ein Mitglied in dieſelbe begeben dorfen.
Fand er irgendwo eine lutheriſche Kirche: warum
hatte er denn Urſache zu ſagen gehabt: „Jch war
anfanglich ganz allein, T. 8. Alt. f. i heißt es:
„Jch war anfanglich ganz allein, und die Wahrheit
„zu ſagen, ſolche ſchwere Sachen zu handeln, aller
„dings ungeſchickt, und viel zu ungelehrt.  Fand
er aber nirgends eine Kirche, die in allen volllommen

nach ſeinem Sinne geweſen, und alles gelehret, was

c 2 er
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er und die itigen Lutheraner lehren: ſo folget erſtlich,
das des D. Pfeiffers ſein Lutherthum vorLuthern ein
ſo lacherliches, als unverſchamtes Vorgeben geweſen.
Zweytens das die lutheriſche Kirche nicht alt, ſondern
neit, und eineSeburt des verſchrienen Luthers ſey, die
erſt im ſechzehnten Jahrhundert das Tagelicht er—
blickt. Drittens, daß die lutheriſche unmoglich, ſo
wenig als etwa die kalviniſche, ſocinianiſche ec. die
wahre Kirche Chriſti iſt; weil ſie erſt nach funfzehn
hundert Jabren entſtanden iſt. Biertens, die Kir—
che Chriſti ſoll, nach ſeiner Verheißung, nie unterge—
ben: die lutheriſche aber iſt eine zeitlang ganilich un
tergegangen, und in der Perſon des Luthers erſt wie
der aufgelehet, wie er ſelbſt betannt: ich war anfang?
lich ganz allein; folglich war vor Luthers Geburt gar
niemand mehr von der wahren lutheriſchen Kirche
ubrig; weil Luther anfanglich ganz allein war.

20. Nach dem avoſtoliſchen Symbolo ſoll die
Kirche Chriſti katholiſch, das iſt allgemein, und durch
die ganze Welt ausgebreitet ſeyn. Jch ſchlieſſe alſo:
Entweder iſt die lutheriſche Kirche allgemein, oder
nicht: Jſt ſie alljemein: wo hatt ſie ſich jemals in
der ganzen Welt ausgebreitet? Wenn hat ſie jemals
katholiſch geheiſſen? Wer hat ihr dieſen Namen je

mals beygelegt? Nicht Gott, nicht der Kaiſer, nicht
das Reich, nicht die Nebenſecten: denn dieſe mochten

ſich lieber ſelbſt, eine jede fur ſich, dieſen edlen Namen

zueignen. Schließt ſie nicht ein kleiner Winkel des
dunkeln Nordens ein? um in demſelben ſich ſelbſt zu
uberleben, und der vernunftigen Welt nicht ferner
aberlaſtig zu ſeyn? fann ſich wohl ein kluger Mann

ſo
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ſo weit erniedrigen, zu glauben, daß einſt das Lus
therthum aus den duſteren Winkeln der Mitternacht,
qus dẽ Staube ſeiner Niedrigkeit ſich hervorarbeiten,
und zu einer allgemeinen Kirche der Welt werden
wird? da es immer mehr ab, als zunimmt: da ſo
viele große Furſten, Konige und Koniginnen mit ih,
ren hohen Familien von dem Lutherthum offentlich
abgetreten ſind, und es fur den Augen einer aufgen
klarten Welt ihrer Majeſtat und Ehre fur unanſtan-
dig geachtet, einem Luther, der von der Gottesfurcht
und Tugend ſo wenig vergeſſen hatte, langer anzu?
hangen. Jm heil. rom. Reich ſind zwar poteſtan—
tiſche, aber keine lutheriſche Kuhrfurſten mehr. War

um? weil ſich alle dieſe hohe und weiſe Regenten
ſchamten, einem Luther, einen ſo unflatigen, frechen,

und boshaften Luther, als ihren Glaubensvater,
langer nachinfolgen. Luther ſah ſelbſt, daß er
ſeine kleine Secte eben ſo wenig, als Kalvin und So
cinus die ihrigen, fur tatholiſch, oder allgemein aus
geben konnte; daher verfalſchte er das apoſtoliſche
Symbolum, und lehrte die Leute in ſeinem Katechi
ſmo, anſtatt der katholiſchen, nur eine chriſtliche Kir
che zu glauben. Chriſtlich konnen ſich aber alle Ke—
tzer und Schwarmer nennen. Jſt aber die lutheri
ſche Kirch nicht tatholiſch, oder allgemein: ſo iſt ſie

in Ewigkeit die Kirche Chriſti nicht.

J
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Das zweyte Hauptſtuck.
Von der heiligen Schriſt.

21.
weſetzt, man gabe den Lutheriſchen zu, das ihreS Kirche die wahre ſey: ſo konnte ſie doch

wenigſtens fragen: aus welchem Grunde ſie ſich, un
ter ſo vielen Seecten, die gleichfalls auch die wahre
Kirche zu ſeyn vorgeben, dieſe Ehrt allein zueignen
konnen? Sagen ſie: ſie konnen es aus dem Worte
Gottes beweiſen; ſo frage ich: aus welchem? aus
dem kalviniſchen, oder lutheriſchen? Sagt man aus
beyderſeitigen; ſo ſind folglich beyde Bibeln, die doch
einander widerſprechen, von dem heiligenGzeiſt, fo wie
ſie itzt ſind, eingegeben: und folglich ware der heilige
Geiſt zweyrungig; weil ſie einander widerſprechen,
und eine von der andern in wichtigen Stellen ab—
weicht. Und kann man aus beyden die Wahrbeit
der lutheriſchen Religion deutlich darthun: warum
ſind denn die Kalviniſten, und andere noch kleinere

GSetten des Lutherthums, nicht ſchon längſt zu der
lutheriſchen Kirche getreten Sagt man aus der lu
theriſchen allein: aus welcher Stelle? wo ſtehet in
der ganzen Bibel ein ſolcher, oder ſelbigen ahnlicher
Satz: das Lutherthum iſt die wahrt Kirche Chriſti;
Und warü haben ſich viele Secten ihre eigne Schrift
uberſetung gemacht, wenn ſie des Luthers ſeine fur
ein recht und aufrichtig uberſetztes Werk gehalten hat
ten? ſagt man aus dem hebraiſchen, und griechi-
ſchen Tert, als aus den unverfalſchten Quellen: ſo!
aſſo haben Lut her und Kalvin ihre deutſche Bibeln

ver?
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verfalſcht, daß man ſich nicht getrauet damit ſort—

zukommen?
22. Luther, und Kalvin hat, nach allgemeiner

Geſtandniß, die heil. Schrift, und ihren Grundiext
von der romiſchen Kirche empfangen. Hieraus
ſchließe ich alſo: Entweder war damals die romiſche
Kirche, als Luther die Bibel aus ihren Handen bes
kam, die falſche, oder die wahre? War ſie die falſche,
woher weiß i. B. Luther und ſeine Anhanger mit zu
verlaßiger Gewißhoit: ob ſie nicht eine falſche Bibel
haben; da ſie ſolche aus den Handen einer falſchen
Kirche empfangen, die ſie ohnehin beſchuldigen, als
ſollte ſie die heiligen Sacramente verfalſcht, ver—
ſtummelt, und neue falſchlich untergeſchoben haben?

Woher wiſſen ſie, daß es der Bibel, ehe ſie noch ſol
che bekommen, nicht etwa auch ſo ergangen ſey? Wo
ber beweiſen ſie nun, daß ihnen die vermeynte falſche
Kirche em wahres Wort Gottes ubergeben hat, dem
man mehr, als etwa dem kalviniſchen, oder anderer

Secten ihrem, folgen ſollte? War ſie aber die wahre
Kirche: ſo hat ſich Luther mit Sunden von ihr ge
trennet, und ſeine abgetrennte Secte iſt falſch.

23. Es haben die Lutheriſchen von der tatholi—
ſchen Kirche entweder eine verfalſchte, oder unvera
faſſchte Bibel empfangen. Haben ſie eine verfalſchte
empfangen?e ſo folgt nothwendig, daß ihrGlaube eitel

und falſch ſey; weil er auf einer verfalſchten Bibel
beruht. Haben ſie eine unverfalſchte empfangen:
ſo folgt norhwendig, daß die heutige lutheriſche Bi

bel verfalſcht ſey; weil Luther die katholiſche Bibel in
vielen verandert, und ganit Berſe und Bucher daraus

ver



f

Se

S

7

J

4

S

d.

verworfen, und vieles nach eignem Dunkel qanz an
ders uberſetzt, eingeſchaltet, oder ausgelaſſen, ſo, daß

keine, wie der Augenſchein ausweiſt, mit der andern
ubereinſtimmt.

24. Eutweder ſind alle Glaubensartikel in der
Schrift deutlich zu finden, oder nicht? Sind ſie
darinn dentlich zu finden: ſo zeige man mir eineStelle
wo es geſchrieben ſteht, daß die lutheriſche Bibel das
achte, reine, und unverfalſchte Wort Gottes ſey, wel—
ches ſogar die Kalviniſten, die doch als augsburgiſche
Confeßionsverwandten ihre Mitbruder ſind, ſtark in
Zweifel ziehen; indem ſie das lutheriſche Wort Got
tes verabſcheuen, und ihrer eigenen kalviniſchen Bi—
bel folgen. Man zeige ferner eine deutliche Stelle
z. B. es ſey kein Fegfeuer? Es waren im uenen
Bunde nicht mehr, als iwey Satramente? Es ſey
kein Papſt, oder fichtbares Oberhaupt der Kirche?
Das Opfer der heiligen Meſſe, und die Verehrung
der Heiligen ſey eine Abgotterey? Ferner daß man
den Sonntag ſtatt des Sonnabends feyern, daß man

die klemen Kinder taufen muſſe; daß das apoſtoliſche
Glaubensbekanntniß wahrhaftig von den beiligen
Apoſteln herkomme, und nicht etwa falſchlich unter
geſchoben ſey;,daß es keine traditiones, oder un
geſchriebenes Wort Gottes gabe; wo ſtehen dieſe lu?
theriſche Glanbensartikelin der Schrift deutlich aus
gedruckt? Sagt man aber nein! ſo muß man außer
der heil. Schrift gewiſſe truditiones, oder mund
lich fortgepflanzte Glaubenslehren zulaſſen.

25. Ferner frage ich: ob man einen Arius, Ma
cedonius, Neſtorius von der katholiſchen Kirche mit

Recht



 αν t 17Recht und Billigkeit verdamint zu ſeyn glaubt, vder
nicht? Wo nicht: ſo ſind die gotteslaſterlicheu
Lehren dieſer Glaubensverbeſſerer wahr, und die altr
romiſche Kirche hat grauſam gehandelt, daß ſie ſolche

und dergleichen vermeynte Zeugen der Wahrheit ver
dammt; und die Unkatholiſchen ſind verbunden, alle
ihre alte Laſterungen hervorzuſuchen, und zu glauben.
Erkennt man ſie aber mit Recht verdamuint zn ſeyn:
ſo muß man auech dieſes von einem Luther und Kal—
vin zulaſfen; denn Arius, Luther, Neſtorius und
Kalvin ſind, einer wie der andere, auf die namliche
Weiſe, von der namlichen romiſchen Kirche als Ke—
tzer verdammt worden. Denn wie ein Neſtorius
und Arius behaupteten: die romiſche Kirche konne
irren, und habe ihr vermeyntes reines Evangelium

mit Unrecht verdammt: weil es nicht anders, als
das klare Wort Gottes ware. Eben ſo hat auch ein
Luther und Kalvin wider den Schluß der romiſchen
ANirche gelaſtert; und dennoch ſind ſie, und bleiben
von ihr verdammt. Denn ſo wie ſich Luther und
Kalvin auf die Schrift beriefen: ſo thaten dieß auch
ein Arius, Neſtorius, u. dal. Eben ſo wie ſich Lu—

ther einer beſondern Weisheit und Einſicht ruhmte:
eben alſo thaten es auch ein Arius, Neſtorius, So
cinus, und andere. Derowegen muß man entweder
behaupten: Arius, Neſtorius, undSocinus, und der

gleichen, ſind keine Ketzer, oder man muß zulaſſen,
daß eben dieſer ungluckliche Name dem Luther und
Kalvin gebuhre? fie mogen ſich auf ihr verfalſchtes

Wort Gottes beruffen, wie ſie wollten; denn das
namliche haben alle Irrgeiſter gethan, und werden
es noch ferner thun.
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26. Entweder verlaſſen fich die Unkatholiſchen,

in Auslegung der heil. Schrift anf die Unfehlbarkeit
der Kirche Chriſti, oder nicht? Verwerfen ſie dielin
fehlbarkeit: ſo iſt ihre ganie Schriftauslegung, die
ihnen ihre Kirche giebt, hachſt unſicher, und ungewiß,
und nutzet ihnen im Grunde nichts; denn jeder ſoll
ſeines Glaubens gewiß ſeyn. Denn wie kann ich die
Auslegung einer Schriftſtelle fur Gotteswort ausge—
ben die doch von Meuſchen herkommnt, die in der Aus
legung irren, und einen falſchen Sinn ergreifen kon

nen? Behaupten ſie die Unfehlbarkeit der Kirche, in
Auslegung der Schrift: ſo ſtnd fie hierinn gut ka
tholiſch.

227. Es iſt bekannt, daß Luther ſeine Bibel durch
viele willkurliche Aenderungen von der katholiſchen
allenthalben ſehr unterſchieden bhat. Hieraus ſchlieſſe
ich alſo: Entweder hat Luther durch ſeine willkur—
kiche Veranderungen, die in der katholiſchen Kirche
gebrauchliche Bibel verfalſcht, oder ihrem urſprung
lichen Grundtext gemaß, wieder hergeſtellt? Hat er
fie durch ſeine Veranderungen verfalſcht: ſo haben
die Lutheraner eine verfalſchte Bibel. Hat er aber
die Bibel, ihrem urſprunglichen Grundtext gemaß,
hergeſtellt: ſo hat er dieſes entweder aus der eignen
Handſchrift der heiligen Verfaſſer, oder aus einer
Abſchrift thun konnen. Nicht aus einem eigenhan
digen Original: denn dieſe ſind nicht mehr vorhanden.
Micht aus einer in der katholiſchen Kirche gefundenen
Abſchrift; denn fie widerſprechen alle ſeiner Bibel.
Vricht aus einer bey andern Secten gefundenen Ab
ſchrift; denn auch von dieſen allen weicht ſeine Bibel

ab.
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ab. Und geſetzt, ſie kame mit einer ſolchen Abſchrift

irgendwo uberein: woher beweiſet er, daß ſelbige dem
ODriginal der heil. Verfaſſer volltommen gemaß iſt?

Das dritte Hauptſtuck.
Pon dem romiſchen Biſchof, als dem hoch—

ſten Richter aller Streitigkeiten des
Glaubens, und ſichtbaren Gberhaupt
der ganzen Birche Chriſti.

28.
(Fntweder iſt ein ſichtbares Oberhaupt der Kirche

Gott woblgefallig, oder misfallig? Jſt es Gott
wohlgefallig: warum laſſen ſich es die Unkatholiſchen
nicht gefallen, ſelbigem zu gehorchen, ſondern wider—

ſtreben Gottes Ordnung? Jſt es Gott misfallig:
warum hat Gott im alten Teſtamente, in der Perſon
des Hohenprieſters, ein ſichtbares geiſtliches Ober-
haupt ſelbſt verordnet, der uber alle Glaubensſachen
in urtheilen, und zu entſcheiden hatte?

29. Entweder hat Gott im alten Teſtamente die
Wurde eines ſiehtbaren Kirchenhaupts fur nöthig
oder für unnothig gehalten? Hat er ſie fur nothig

tehalten: ſo iſt alſo die Wurde eines ſichtbaren Ober
haupts auch in der chriſtlichen Kirche nothwendig,
und zwar um deſtomehr, je großer das Gebieth der
katholiſchen Kirche iſt, als der alten, das die Granzen
eines einiigen ſchmalenLandes einſchrankten, und nur

eine einzige Nation zum Gegenſtand ihrer Beherr
ſchung hatte: da hingegen unzahlige Volter und Nar

tionen dem Zepter der beiligen katholiſchen Kirche
gehorchen.



gehorchen. Hat er ſie fur unnothig gehalten, und
denneoch eingeſetzt: ſo wurde Gott, welches gottesla—
ſterlich zu ſagen iſt, ſehr nnweislich gehandelt haben,
eine ganz unnothige Sache einzuſetzen.

30. Das neue Geſatz ſoll nach der Schrift, mehr
Klarheit haben, als das alte. Nun aber glanzte im
alten Teſtamente der Hoheprieſter, nebſt dem Schim
mer eines faſt koniglichen Auſehens, mit dem Vrim,
und Thumim, d. i. dem Licht und Recht, vermoge
deſſen er von verborgenen Streitigkeiten ein unfehl-
bares Urtheil fallen konnte? Alſo iſt es der Klarheit
des neuen Teſtaments volllommen gemaß, daß das
hochſte guſtliche Oberhaupt in demſelben, nebſt dem

Schimmer einer königlichen Hoheit, mit dem Licht
und Recht der Unfehlbarteit prange, vermoge deſſen
es fahig ſey, in Glaubensſtreitigkeiten einen wahrhaf
tigen Ausſpruch thun zu konnen; und dieß um deſto
mehr, weil die Liſt und Bosheit in dieſen letzten Jei
ten nicht ab, ſondern zunehmen wird.

31. Chriſtus hat bey ſeiner Himmelfahrt ent
weder ſeinen Jungern, oder der weltlichen Obrigkeit

das geiſtliche Regiment der Kirche anvertrauet?
Nicht der weltlichen Obrigkeit; denn dieſe war da
mals theils heydniſch, theils judiſch, und beyde waren
geſchworne Feinde ſeines Namens, und ſeiner ſtirchez
wie hatte er ihnen alſo das geiſtliche Regiment der
Kirche anvertrauen konnen? Hat er es aber ſeinen
Jungern, und beſonders Petro ubergeben (Joan. 21
v. ur, 16); ſo folget, daß das geiſtliche Regiment
der Kirche nicht der weltlichen, ſondern geiſtlichen
Obrigkeit gehore: und daß folglich der romiſche Bi

ſchof,
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ſchof, als der Nachfolger Petri, das rechtinaſeige
Oberhaupt der Kirche, und Chriſti Starihatter ſey;
folglich daß die Unkatholiſchen, durch den Ungehor:
ſam aegen ihn, Gottes Ordnung verletzen, und ſich
einer ſchweren Gunde ſchuldig machen.

32. Der apoſtel ſagt Rom. 13, 1Es iſt keine
UNiacht, (namlich keine ordentliche, und rechtmaßi-

ge) auſſer von Gott. Der Papſt iſt eine ordeniln
che und rechtmaßige Macht; alſo iſt er von Gott.

33. Entweder iſt die Macht des Papſtes von
Gott, oder nicht? iſt ſie nicht von Gott: ſo ware
der Spruch des heil. Pauli falſch: Non eſt poteſtas,
niſi a Deo. Es iſt keine Macht, auſſer von
Gott. Jſt ſie aber von Gott: warum gehorchen ihm
nicht die Unkatholiſchen? Warum widerſtreben ſie der

Dronung Gottes?
34. Wenn die Kirche ein ſichtbares geiſtliches

Oberhaubt hat, ſo iſt dieſes in ſich ſelbſt entweder
etwas Gutes oder Boſes? iſt es in ſich etwas Gu
tes. warum wollen denn die lintkatholiſchen nicht
einem ſichtbaren geiſtlichen Oberhaupt der Kirche gez

horchen? Jſt es etwas Boſes in ſich ſelbſt: warum
iſt denn Chriſtus zu ſeiner Zeit ſelbſt ein ſichtbares

geiſtliches Oberbaupt auf Erden geweſen? Warum
iſt auch im alten Teſtamente ein ſolches von Gott

ſelbſt beſtellet worden? Warum hat Chriſtus bey ſei
nem Abſchiede den beil. Petrus, in Gegenwart aller
Junger, dazu verordnet? Durch die Qborte: weide

meineſchafe! weide meine Lam̃er! Joh. a
35. Entweder kannen die chriſtlichen Partheyen,

bey entſtandenen Glaubensſtreitigkeiten, ſelbſt ihre ei
gene
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gene Richter ſeyn, oder nicht? Konnen ſie ſelbſt ihre
eigne Richter ſeyn: ſo kann ſich eine jede Secte, und
Ketzerey, aus eigner Gewalt, das Recht der Wahrheit
zuſprechen:; welches lacherlich und abgeſchmackt iſt,
und ewige Trennungen erieuget. Teſtis in pro-
pria cauila non valet. Konnen ſie nicht ihre ei—
gene Richter ſeyn; ſo muſſen ſie nothwendig einen
Schiedsrichter haben. Gar vernunftig redet hier—
uber der Hr. von Loe, ein eifriger Proteſtant, Part. 3
ſeiner kleinen Schriften/pag. 17 ſeq. „So lehret
uns die geſunde Vernunft, daß nothwendig unter
zwo ſtreitenden Partheyen ein Richter ſeyn muſſe, der

ſie von einander bringe, und dadurch zu verhindern
ſuche, daß ihre Handel und Streitigkeiten nicht wei—

ter um ſich reiſfen, und keine Unruhe noch Verwir-?
rung in dem gemeinen Weſen verurſachen. Daß
aber zwo untereinander ſtreitende Partheyen einan
der unmoglich entſcheiden konnen, grundet ſich auf
die Natur und Erfahrung: denn da ein jeder Theil im

merfort ſich einbildet, er habe das Recht auf ſeiner
Seite; ſo iſt es unmoglich, ohne Schiedsrichter
auseinander zu kommen.,

36. Entweder iſt das Wort Gottes  die Par
theyen, die weltliche Obrigkeit, oder die Kirche, ſanimt
ihrem Oberhaupt, der Schiedsrichter in Glaubens—

ſachen? Nicht das Wort Gottes; denn dieſes iſt
eben der Gegenſtand des Zanks; dieſes iſt es, uber
deſſen unfehlbare Auslegung die Partheyen uneinig

find. Nicht die ſtreitenden Partheyen ſelbſt; denn
teim iſt ſchuldig der andern zu gehorchen; weil jede die
Wahrheit der Schrift fur fich zu haben permeynt.

Nicht
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Nicht die weltliche Obrigkeit; weil es ihr theils an
Einſicht, theils an Anſehen gebricht; Denn ihre
Macht und Anſchen erſtrecket ſich meht bir alle
Chriſtglaubige in fremden Landern; ſie kaim boch—
ſtens in ibrem Lande die Umerthanen ſo, oder auders
zn glauben zwingen. Alſo iſt allein die Kuche,
und ihr hochſtes Oberhaupt, nach der Gewohnheit,
und Lehre des ganzen chriſtlichen Alterthums, der
rechtmaßige Schiedsrichter in Glaubenſachen uber

alle Chriſten in der ganzen Welt.

37. Der Antichriſt iſt entweder ſchon gekom:
inen, oder nicht? Jſt er ſchon gektommen: wo ſind
denn die zween Zeugen, die, mit Sacken angethan,
1260 Tage weiſſagen werden, und werden Macht
haben, den Himmel iu verſchließen, und das Waſſer

in Blut zu verwandeln? Apoc. ut. Wenn haben
ibre Korper in Jeruſalem auf der Gaſſe gelegen?
Wenn ſind ſie nach dreyen Tagen lebendig geworden,
und im Angeſichte aller ibrer Feinde gen Himmel ge—
fahren? Wenn iſt das Erdbeben geſchehen, in wel—

chem 7000 Menſchen erſchlagen worden? Jſt aber
der Antichriſt noch nicht gekommenz warumn laſtert
man denn die Ehre des romiſchen Biſchofs mit ei—
nem ſo haßlichen, als eiteln Vorgeben?

nνν

Das
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Das vierte Hauptflſtuck.

Von verſchiedenen Wahrheiten des
Glaubens.

cb die lutheriſchen Zerren Paſtores die Marht ha
ben, das Sacrament des Altars wahrhafrig, und

giltig zu conſecriren?

38.
(Sutweder konnen bey den Lutheranern alle Leute,

Weiber, und Kinder, das heil. Abendmal con
ſecriren, wenn ſie dabey die Worte der Einſeßung
herfagen, oder nur allein die ordinirten Prediger?
Keonnen alle und jede Manner, Weiber und Kinder,
wenn ſie nur die Worte der Einſetzung herſagen, con
ſecriren: ſo bedarf man dazu keiner Prediger, ſon
dern jeder Bauer, Knecht, oder Magd, wenn ſie nur
leſen konnen, vermogen ſich ihr Abendmal ſelbſt zu

Hauſe zu machen. Konnen aber das die gemeinen
Leute nicht thun: ſo mußte es deswegen ſeyn, weil
ſie keine giltig ordinirte Prediger ſind. Konnen aber
die Prediger allein giltig conſecriren; ſo frage ich:
woher ſie, beweiſen, daß ſie recht und giltiq ordinirte

Prieſter ſind?
39. Sind im Lutherchum recht und giltig ge—.

weyhte und ordinirte Prieſter: ſo haben ſie dieſe
Macht und Wurde entweder unmittelbar von Gott,
oder mittelbar von der alten romiſchen Kirche, oder
von Luthero? Nicht unmittelbar yon Gott, ſonſt

tonnten ſie es beweiſen. Nicht tmittelbar von der
alten
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alten romiſchen Kirche: denn dieſe halten ſie fur die
Kirche des Antichriſts wie kann aber der Antichriſt
die Gewalt haben rechte Prieſter zu weyhen? Nicht
von Luthero: dznn er war zwar ein katholiſcher Prie—
ſter, aber kein Biſchof, und hatte alſo nicht die Macht
au ordiniren. Nemo dat, quod non habct.

40. Luther. war entweder ein giltig geweyhter
Prieſter, oder nicht? War er ein recht und giltig ge—
weyhter, und ordini ter: ſo folgt, daß man in der papſt
lichen Kirche recht und giltig geweyhte, und ordinirte
Prieſter hat, und kann alſo die papſtliche Kirche un
moglich eine falſche, oder antichriſtiſche ſeyn. Denn
wie kann eine falſche und antichriſtiſche Kirche wahre
Prieſter Gottes weyhen und ordiniren? WarLuther
kein giltig geweyhter und ordinirter Prieſter: warum
hat er alſo in ein fremdes Amt gegriffen, und ſich
in geiſtliche Sachen gemenger? folglich wurden die
lutberiſchen Paſtores von einem ſchlechten Menſchen

berſtammen, der kein wahrer und giltig geweyhter
und ordinirter Prieſter war; folglich ſind ſie auch
keine wahre und recht giltig geweyhte Prieſter: denn
der Junger iſt nicht uber ſeinen Meiſter; folglich
find entweder alle gemeine Leute das Abendmabl gil

tig zu conſecriren fahig, oder kein lutheriſcher Pa
ſtor vermag es: weilſie, in Abſicht der Prieſterwey—
be, nicht den geringſten Vorzug vor einem jeden an
dern gemeinen Mann haben; folglich bekom̃en die
armen Leute bey ihnen nicht den wahren Leib und das

Blut Chriſti, ſondern nur etwat Brod und Wein;
folglich fehlet ihnen eines der allerwichtigſten Heils

mittel.

d a41
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J 41. Entweder kann mir eur jeder ſchlechter

Menſch, den ich im Lutherthum meine Sunden be—
J

kenne, eine giltige Losſprechung daruber ertheilen,
oder es konnen es nur ihre Paſtoren; Kann mich

—See

ein jeder ſchlechter Menſch, den ich meine SundenJ bekene, nicht giltig Sunden losſprechen:
J ſo ware es darum, weil er die geiſtliche Gewalt dazu

J nicht hat. Kann er mich aber losſprechen: ſo eignen
die Paſtores die Gewalt des Beichtſtuhls und derLosJ ſprechung umſonſt ſich allein Haben aber

Jn Paſtores allein die Gewalt, die Sunder im Beicht
9 ſtuhl giltig loszuſprechen: ſo bleiben ſie es vorher zu

beweiſen, von wem ſie ſolche Gewalt empfangen ha
ben? Nicht unmittelbar von Gott: denn ſonſt konn

J ten ſie es beweiſen. Nicht vonder Katholiſchen Kir

J

n che, die ſie fur die antichriſtiſche halten. Nicht von

Iu
Luthero: denn er, als ein geweſener Diener einer fal

yr
ſchen antichriſtiſchen irche, tann nach ihren Princi-

J

piis unmaglich die Gewalt gehabt haben, die Sun

See

St Ê.

JJ den zu vergeben, viel weniger ſie andern mittheilen
J zu kannen. Nicht von der katholiſchen Kirche, von

J deren Gemeinſchaft ſie ſich losgeriſſen. Nicht von
fich ſelbſt. denn niemand giebt ihm ſelbſt die Ehre, ſie

iln
J ihm gegeben. Nicht
Jn einem lutheriſchen Confiſtorio denn dieſe guten
hu Manner ſolten erſt unterſuchen, ob ſie ſelbſt ordent-
J ilich und giltig geweyhte Prieſter ſind, ehe ſie ſich er—

ſj kuhnen, die geiſtliche Gewalt andern mitzutheilen:
deſſen Beſit ſie in Ewigkeit nicht grundlich beweiſen

4)  tconnen. Folglich kann mich im Lutherthum entwe

der ein jeder ſchlechter Nenſch lotſprechen, oder es
vermag
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vermag es auch kein lutheriſcher Paſtor? weil ſie ihre
dazu rechtmaßig empfangene Ordination und Ge—
walt nicht beweiſen knnen. FVolglich gehen dieſe ar

men Leute, ohne von ihren Sunden die Losſprechung
giltig empfangen zu konnen, mit allen ihren Sunden
in das Gericht Gottes.

Das funfte Hauptftuck.
Pon dem Berufe Luthers zur Refor—

mation.
42.Quther hat entweder vonGott einen Beruf gehabt,

 die katholiſche Kirche zu reformiren, oder nicht?
Hat er ihn gehabt: ſo hat er ihn entweder unmittel
bar von Gott, oder mittelbar von Menſchen em—
pfangen? Richt unmittelbar von Gott: welches er
auch ſelbſt laugnet. Nicht mittelbar durch die da—
mals regirende geiſtſiche, oder weltliche Obrigkeit:
denn dieſe war katholiſch, und hat ihn folglich das
Wort Gottes nicht anders, als nach Auslegung der
katholiſchen Kirche zu lehren, und zu predigen beruf
fen. Hauer aber weder einen unmittelbaren, noch mi
telbaren Beruf die Kirche zu reformiren gehabt: ſo
bat er es aus eigenmachtiger Vermeſſenheit gethan,
und gehoret unter jene unberuffene Propheten, die da
liefen, ob ſie ſchon nicht geſandt waren.

43. Der Beruf, den Luther von der katholiſchen
Obrigkeit empfangen, das Wort Gottes nach dem
Sinn der katholiſchen Kirche zu lehren, war entwe
der rechtmaſſig, oder unrechtmaſſig? War er recht

d 2 maßig
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maßig: ſo hat er mit Sunden ſeinen rechmaßigen
Beruf verlaſſen, dasGegentheil davon gethan, und

den karholiſchen Glauben verfolget. War er recht
maßig: ſo folgt, daß die romiſche Kirche die wahre

ſey; denn nur die wahre Kirche iſt im Stande, je
manden einen rechtmaßigen Beruf ertheilen zu kon

unen. War er unrechtmaßig: ſo war er null und
nichtigz folglich ktann er damit ſeine Reformation
nicht beſchonigen; folglich hatte er entweder das Re
formiren unterlaſſen, oder mit einem neuen rechtmaſ
ſigen Beruf und Vollmacht vor aller Welt ſich recht
fertigen ſollen, welches er aber nicht gethan, noch
thun konnen; folglich bleibt ſeine Reformation ein
unberuffenes und ungeheiſſenes Werk.

44. Lüther und Kalvin fiengen zu gleicher Zeit
an die katholiſche Kitche ſu reformiren. Sie wi
derſprachen einander in den wichtigſten Glaubens
wahrheiten dergeſtalt, daß ſie ſich mit großter Hitze
von einander trenneten, und jeder eine ganz beſondere

Secte bildete. Nun ſchlieſſe ich bieraus: Entweder
waren ſie beyde von Gott als Prediger des reinen

Evangeliums, geſandt worden, oder keiner von bey
den? denn beyde ruhmten ſich Prediger des wahren,
achten Evangeliums zu ſeyn:; beyde machten ſich ei?
nen groſſen Anhang; beyde hatten ein gleiches An
ſeben: beyde bewieſen ihre Lehre, bis zum Schlagen
aus derSchrift: einer verdammte des anderenLehre:
einer bewies ſeine Vollmacht zur Reformation ſo wer
nig, als der andere. Waren ſie nun beyde von Gott:
ſo hatt Gott den Menſchen zugemuthet, zu gleicher
Zeit zween einander widerſprechenden Lehren zu fol

gen,
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gen, deren einer den andern in die Holle verwies.
So hat Gott dem Menſchen aufgedrungen, Ja
und Nein 'von der namlichen Sache zu glauben.
ĩ. B. Chriſti Leib und Blut iſt wahrhaftig im Abend
mahl:; und Chriſti Leib und Bliutt iſt daſelbſt nicht

warhaftig zugegen. Jſt aber keiner aus beyden von
Gott geſandt ſo waren ſie Verfuhrer, und unberuf—
fene Propheten: und folglich iſt man nicht ſchuldig
ihnen zu glauben.

45.. Der Beruf, den Luther in der romiſchen
Kirche empfangen, das Wort Gottes nach demSinn
der katholiſchen Kirche zu lehren, und zu predigen,
war entweder heilig, oder ſundlich? War er heilig:
warum hat er ihn verlaſſen, und das Gegentheil da—
von gethan? War er heilig: ſo iſt auch die romiſche
Kirche heilig, die im einen ſo heiligen Beruf
ertheilt hatte. War er aber ſundiich: ſo iſt er null
und nichtig: folglich hatte er entweder ſein Refor
miren unterlaſſen, oder mit einem ganz neuen Beruf
und Vollmacht vor aller Welt ſich rechtfertigen ſol

len, welches er aber nicht gethan, noch thun konnen;
folglich bleibt ſeine Reformation ein unberufenes,
und ungeheiſſenes Werk.

46. Luther hat ſeine ganze Lehre in Gegenwart
des Kardinals Kajetan, vier kaiſ. Rathe, und vie-
ler anderen anſehnlichen Manner widerrufen, und
fur null, und nichtig erklart. Hierans ſchlieſſe ich
alſo: Entweder war Luther von der Gottlichkeit ſei
ner Lehre uberieugt, oder nicht? War er nicht davon
uberzeuigt: warum hat er ſie aufs Gerathewohl gepre-

diget, und ſo viele Menſchen ins Jrrthum verfuhrt?

War
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War er aber von ihrer Gottlichkeit und Wahrheit
uberzeugt: warum hat er ſie aus heuchleriſcher Men
ſchenfurcht verlaugnet, widerruffen, und ahlles fur
null und nichtig erklart, was er bereits wider die ro
miſche Kirche geſchrieben, oder ins kunftige noch
ſchreiben moge; ſolche ktrummen Ranke brauchten
die heil. Apoſtel nicht, wenn ſie auch ihren Tod vor
Augen ſahen.

Das ſechſte Hauptfſtück.

Von der heimlichen Beicht, dem Fegfeuer,
den geiligen, und ihren Reliquien.

a7.Vntweder iſt die heimtiche Beicht was Gutes, or

der Boſes? Jſt fie was Gutes: warum hat ſte
kuther abgeſchafft? Jſt ſie was Boſes: warum hat
ſie Luther in ſeinen erſten Schriften ſo hoch gelobt?
und nachdem er ſie vorher allenthalben abgeſchafft,

vor ſeinem Ende ſo ſehnlich gewunſcht, daß man ſie
wieder einfuhren ktonnte. Warum hat eine gewiſſe
Reichsſtadt den Kaiſer gebethen., die heimliche
Weicht kraft ſeines bohen Befehls, wieder einzu—
fuhrenz weil die Leute ſeit der Zeit, recht Zuſehens
frecher und arger twurden.

Von dem freyen Willen.
a8. Entweder ſteht es in meiner Gewalt, und

FTreyheit, das Geboth Gottes zu ubertreten, oder es

mit
Nurnberg an drn Kaiſer Carolum V. Vide Domin. Sea
rem, deſſen Beichtvater 14 ſont. diſtinet. 13 quæſt. 1.



W 5
mit Hulfe der Gnade Gottes zu baben? Steht es
in meiner Gewalt und Freyheit, es zu ubertreten:
ſo habe ich einen freyen Willen. Bin ich aber ge—
zwungen, das Geboth Gottes nothwendig zu ubertre
ten: ſo findet keine Sunde ſtatt. Denn die Sunde iſt
nichts anders, als eine freywillige Uebertrerung der
Gebothe Gottes. Bin ich gezwungen, das Geboth
Gottes zu erfullen, und nothwendia ſo, und nicht au—
ders zu handeln: ſo horet der Veolkff der Sittlichkeit

und alles Verdienſtes vollig auf. Denn was hat
eine Maſchine fur ein Verdienſt, daß ſie ſo, und
nicht anders wirket?

49. Entweder kann ſich mein Wille vor der

ü
iſt er frey, ſich beſtimmen zu konnen. Kann er ſich
für der Sunde ſchlechterdings nicht huten: ſo iſt die
Sunde nothwendig, und unvermeidlich, und kann
dem Menſchen nicht angerechnet werden; ſo wenig,
als es ihm kann zur Sunde augerechnet werden, daß
ſich das Blut in ſeinen Adern beweget.

Vom Fegfeuer.
ſo, Wenn kein Fegfeuer iſt, ſo kommt ein mit
laßlichen SGunden beladener Weenſch entweder ſogleich

in den Himmel, oder in die Holle? Nicht ſogleich
in den Himmel; denn in den Himmel darf nichts
Unreines, noch auch mit laßlichen Sunden Befleck
tes eingehen. Nicht in die Molle, die nur allein den
Todfunden offen ſteht; folglich giebt es nach S. Paulo
Cor.g, 13,15 eine Art einer Reinigung, in Ab

ficht der laßlichen Sunden.



4*32 ν
Voln Gebeth fur die Verſtorbenen.

51. Die judiſche Kirche hat, nach dem Zeugniſſe
der Schrift, zu allen Zeiten fur die Abgeſtorbenen ge
bethet. Hieraus ſchließe ich alſo: Das Gebeth fur
die Berſtorbenen iſt entweder heilſam, und Gott wohl

gefalig, oder ſchadlich, und Gott misfallig? Jſt
es heilſam, und Gott wohlgefallig: warum hat es
Luther, und diegeinigen abgeſchafft? Jſt es ſcha
dlich, und Gott misfallig; warum hat Chriſtus, der
doch alle judiſche Jrrthumer und Misbrauche beſtraf
te, es nicht verworfen? Warum haben es vielmehr
die heil. Apoſtel ſogleich in der erſten Chriſtenheit
allenthalben eingefuhrt?

Von den geiligen, und ihren Reliquien..
52. Die heil. Engel, und die lieben Heiligen wiſ

ſen entweder, was hier auf Erden vorgeht, oder ſie
wiſſens nicht? Wiſſen ſie nichts davon; wie konnen
ſich denn die heil. Engel im Himmel freuen; wenn
ein Sunder auf der Erden Buſſe thut? Luc. 15, 10
Wiſſen die Seelen der Heiligen nichts, was auf Er
den vorgeht; woher wußten denn die Seelen unter
dem Altar, daß Gott ihr Blut auf Erden an ihren
Feinden noch nicht gerochen. Apoc.6, 9 10. Wiſ?
ſen aber die Engel, was auf Erden geſchieht: ſo wiſ
ſen es auch die Heiligen; denn ſie ſind den Engeln

gleich. Wiſſen ſie aber, was auf Erden vorgehet:
ſo wiſſen ſie auch, wenn wir ſie um ihre Furbitte an

flehenz foiglich kann man ſie ganj ſicher um ihre
Furrbitte bey Gott anflehen; und dieß um ſoviel mehr
weil wir aus der heil. Schrift a Mach. 15, 12, 15.

von
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von Onias und Jeremias wiſſen, daß ſie im Him—
mel viel fur Jſrael gebetbet. Die Verehrung der
Heiligen iſt entweder etwas Heiliges und Goti Wohl

gefaliges, oder etwos Sundlich er und Goti Mis-
falliges; Jſt ſie etwas Heiliges uno Goti Wohls
gefalliges; warum laſtern ſie denn die Untratholiſthen
als eine Abgotterey? Jſt ſie etwas Sundluches und
Gott Misfalliges warum ehret ſie deun Goit ſelbſt?

Warum thut er bey ihren Grabern ſo große Wun
der? Warum erweckte er durch die Gebeine Eliſai
einen Todten? 4Keg. 3, 21. Warum ſagt Chri—
ſtus iu ſeinen Jungern: Wet euch ehret, der

ehret mich; wer euch verachtet, der ver—
achtet mich; wiewohl die Junger damals, als

gebrechliche Menſchen den ſichern Hafen der Selig-
keit noch nicht erreichet hatten.

53. Entweder iſt die Verehrung der Heil. Reli

quien Gott gefallig, oder misfallig? Jſt ſie Gott
gefallig: warum laſtern ſie, die Untatholiſchen, als
ejnen eitlen Aberglauben? Jſt ſie Gott misfallig:
warum hat Gott ſelbſt ihre Berehrung mit großen
Wundern gelehrt, und beſtattiget, und durch die Reli

quien eines Elias, das Waſſer des Jordans zer—
theii durch die Gebeine Eliſa einen Todten erweckt:
duren die Schweißtucher der Apoſteln, die Kranken
geſund gemacht? Actor. 19,. 12.

Das ſiebente Haupiſtuck.
Von dem heiligen Meßopfer.

CJar Opfer der heiligen Meſſe; iſt entweder ein
c heiliger Gottesdienſt, oder, wie es die Hrn.

Gegner
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Segner nennen, eine ſundliche Abgotterey? Jſt es
ein von Chriſto und den Apoſteln eingeſetzter heiliger

Gottesdienſt: ſo handeln die Katholiſchen recht, daß
fle mit dieſem unblutigen und heiligen Opfer das An

denken des Leidens Jeſu Chriſti verehren, und taglich
erneuern; und Luther hat hingegen gottlos gehan
delt, daß er es auf des Teufels Emrathen abgeſchafft.

Jſt es aber eine ſundliche Abgotterey: ſo wurde der
Teufel in ſeiner nachtlichen Diſputation, die er mit
dem Luther hielt, nicht ſo heftig wider ſelbiges geſtrit-
ten, und es fur eine Abgotterey erklart haben. Da
doch der Satan, als ein ewiger Lugner, noch nie ſich
ſelbſt verlaugnet, ſein ewiges Reich beſtritten, oder

eine Abgotterey und Sunde abgeſchafft, ſondern viel
mehr ſelbige allenthalben eingefuhrt, und unterhalten
hat: und hatte Zuther, aus dem heftigen Haß des
Teufels, vielmehr auf die Heiligkeit deſſelben einen
ſichern Schluß machen ſollen.

Anmerkung. Um die Starke dieſes obigen
Schluſſes einzuſehen, iſt zu wiſſen: daß dem kuther

einſt der Satan in der Nacht leibhaftig erſchien, und

mit ihm uber das beilige Meßopfer zu diſputiren an
gefangen, und ihm mit funf Beweiſen dargethan:
das Opfer der heil. Meſſe ſey nichts als Abgorrey,

Tom. 7 Wittenb. und Tom. 6 Alt. p as im
Buche von der Winkelmeſſe und Pfaffenweyhe, er—
zablet er mit folgenden Worten: „IJch bin einmal
zu Mitternacht aufgewacht: da fieng der Teufelnut
mir (in meinen Zerzen; dieſe Worte aber ſtehen
im lateiniſchen Texte nich) eine ſolche Diſputation an

(wie er mir denn gar manche Nacht bitter nnd ſauer
machen
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machen kann) Horet ihr, Hochgelehrter! wiſſet ihr
quch, daß ihr 15 Jahr lang habt faſt alle Tuge Win—

kelmeſſe gehalien? Wie? wenn ihr mit ſolcher Meſſe
hattet eitelAbgotterey getrieben, und nichtChriſtiLeib
und Blut, ſondern eitel Brod und Wem da angebe—
thet, und anzubethen andern furgehalten, ic., Merk—
wurdig iſt, daß Luther, kurz nach ſolcher Diſpuration

mit dem Teufel, das heilige Meßopfer füreine Abgot—
terey erklart, und es, nach des Teufels Willen, allent—
halben abgeſchafft hat. Mir hat  wenigſtens dieſe

Gteelle, nebſt vielen anderen, ein gerechte Urſache ge—
geben, die Secte undLehre dieſes Maes zu verlaſſen.

55. Jm eaſten Artikel der augsburqgiſchen Ben
kanntniß, ſagen die Lutheriſchen, daß ſie keineswegs
die heilige Meſſe, ſondern nur einige Misbrauche ab

geſchafft hatten, und die Meſſe waurde bey ihnen wohl
noch andacbtiger, als bey den Katholiſchen gehalten.
Hieraus ſchkeſſe ich alſo: Encweder haben damals
die lutheriſchen Stande eben denjenigen bekannten
Wegriff mit dieſem Wort Meſſe vertnupft, der da
mals ublich war, und woruben die Frage entſtanden,
odor nicht? Haben ſie den damals bekannten Begriff
mit dieſen Worten verknupft: ſo haben alſo die ehe
maligen Lutheraner die beilige Meſſe angenommen,
und die itzigen ſind alſo von dem Glauben ihrer Vater,
und von ihrer augsburgiſchen Glaubensbekanntnifi
abgewichen; indem ſie ſolche vollig abgeſchafft. Ha
ben ſie aber den damals bekannten und gewohnlichen
VBegriff, nicht mie dieſem Worte verknuvft; ſo haben
ſie in ſo wichtigen Dingen, den Kaiſer und die ganze
Reichsverſammlung, durch ein gani nenes Wortſpiel,

ſehr
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v36 νοſehr unehrbar hintergangen; dennes war ja damals
niemals erhort worden, daß man die Communion
des Volkes, die Meſſe genennet hatte. Zu dem war
za nicht die Frage; ob ſie die Communidn beybe—
bielten; ſondern die Frage war; ob ſie das in der
Kirche gewobnliche Meßopfer annehmen, und behal
ten, oder nicht?

Das achte Hauptſtuck.
Von der Nothwendigkeit eines Opfers.

56
Mott hat im alten Teſtamente die Opfer entwederS fur unnothig fur nothig einzufuhren

achtet? Hatte er ſie fur unnothig gehalten, und den
noch eingefuhret; ſo hatte er damit ſeiner Weisheit
zuwider gehandelt, welches niemand behaupten wird.
Hat er ſie aber einzufuhren fur nothig geachtet: ſo
hat er etwa folgende Urſachen dazu gehabt:

J. Um dadurch die Menſchen zum Glauben und

Bertrauen auf das vollgiltige Opfer des Meßias
aufzumuntern.

Il. Um die Menſchen von der Unjzulanglichkeit
ibrer eignen Krafte, Gott verſohnen zu konnen, zu
belehren.

III. Um Gott durch das Opfern, jenes unendli
che Opfer vorzuhalten, welches der Meßias, in der
Fulle der Zeit, dem Hochſten darbringen ſollte, dac

mit er, in Anſehung deſſelben, den Sundern Gnade
und Segen widerfahren, und ſich mit ihnen aus
ſobnen laſſen moge.

1v.
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Ee 37IV. Um durch das Opfern, die allerhachſte Ober-
herrſchaft Gottes uber alle Dinge zu erkeinitn, und
öffentlich zu bezeigen, daß wir der gottlichen Freyge—
bigkeit alles ſchuldig ſind.

Nun aber wahren dieſe Urſachen, die das Opfern
im alten Teſtamente nothwendig machten, auch noch

im neuen Bunde fort; folglich iſt auch dar Opfern,
welches im alten Teſtamente nothig war, auch noch
in dem neuen nothwendig. Denn

J. Es iſt anch noch in neuen Teſtamente no—
thig, die, Menſchen zum Glauben und Vertrauen

auf das vollgiltige, und bereits ſchon geſchehene
Opfer Jeſu Chriſti zu ermuntern, und fein ofi zu

erinnern.
II. Es iſt auch im neuen Teſtamente nothwen

dig, die Menſchen auf ihr Nichts zuruck zu fuhren
und ſie bey dem Opfer an die linzulanglichteit unſerer
eignen Krafte, Gott ausſoöhnen zu konnen, zuruck zu
verweiſen.

lil. Es iſt auch im neuen Teſtamente nothig,
dem hochſten Gott, das bereits ſchon geſchehene, un.
endlich verdienſtliche Qufer Jeſn Chriſti vorzuhalten,
welches der blutende Heiland fur uns am Kreuze Gott

dargebracht hat, damit er unsSundern, in Anſchung
deſſelbigen, Gnade und Segen vergoönnen, und ſich
mit uns verſoabhnen laſſen moge.
AV. Es iſt auch noch im neuen Teſtamente un—

umganglich nothwendig, die allerhochſte Oberherr-
ſchaft Gottes uber alle Dinge zu erkennen, und offent
lich zu beiengen, daß wir der milden Freygeligkeit
Gottes alles im allem zu verdanken haben. Dieſes

alles
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alles geſchiehet nun in dem heil. Opfer der Meſſe;
folgkch iſt das Opfer im neuen Teſtamente fo nothig,
als im alten; und ift hier kein anderer Unterſchied,
als daß wir dabey unſere Augen auf das ſchon ge—
ſchehene: jene aber auf das noch zukunftige, vollgil—

tige Opfer Jeſu zu richten haben.
57. Im erſten Hanptſtücke (ialachiæ am to)

heißtes: Cs werde Gott in der Kirche des neuen Te—
ſtamentes vom Aufgang der Sonnen, bis zu ihrem
Miederqang, ein reines Onfr geopfert werden. Hier
aus ſchlieffe ich alſo: Entweder iſt dieſes reine Opfer,
welches Gott in der ganzen Welt ſoll geopfert werden,
bey der lutheriſchen oder katholiſchen Kirche zu finden?

Nicht bey der lutheriſchen Kirche: denn ihre Gtan
zen ſind gar enge, und rrichen nicht von Aufgang

der Sonnen bis zu ihrem Niedergang; folglich iſt ſie
ſchon in dieſerLbſicht ſolcherProphezeyhung unfabig.
Zweytens, hatLuther, auf des Teufels Anſtiften, auch

das Opfer der hei igen Meſſe abgethan; folglich kon
nen ſie nicht die wahre irche ſeyn, weil ſie tein Opfer,

im eigentlichen Verſtande haben. Das Gebeth und
Allmoſen ſind Opfer in uneigentlichem Verſtande,
und ſolche finden ſich auch bey den Turken. Folg
lich ſindet ſich dieſes reine Opfer allein in der heiligen
katholiſchen Kirche: denn dieſe iſt vom Aufgang der
Sonnen, bis zu ihrem Niedergange ausgebreitet; ja
die Soune gehet in ihren Granzen nie unter: ſchei:
uet ſie nicht zum Dienſt des heiligen Opfers in Eu—
ropa: ſo dienet ſie doch demſelben in Aſia oder Ame
rila; ja dieſes iſt das von dem Propheren Daniel
ſo gennante Juge Sacrificium, oder beſtandiges

Opfer
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Opfer, welches Gott in der katkoliſchen Kirche, nach
Beſchaffenheit der, durch die Sonne zu rerſeinedenen
Zeiten beſtralten Welttheilr, Tag nud vkaeht, ſtuud—
lich und augenblicklich, allenthalben vom Aufgange
bis zum DNiedergange der Sonngen geopfert wird.
Wo konnen ſich dieſes Kennzeichens die ?niheraner,

Kalviner, und andere Secten rühmen, als die nur
etwa ein kleiner unbekannter Winkel oer dunteln
Mitternacht einſchließt, und auch daſelbſt, um ewig
unbetannt zu ſeyn, ferner einſchlieſſen wird. Folglich

trift dieſe Propheieybung nicht bey den Luthera-
nern, wohl aber bey den Katholiſchen ein; mithin
haben die Katholiſchen allein das Gluck in dem
Schooße der wahren Kirche zu ſeyn.

Das neunte Hauptſtuck.
Von der Anbethung des bheiligen Sacra—

ments, die die Lutheriſchen kraft ihrer
aeignen Lehre ihm zu leiſten ſchuldig ſind.

38.
Meſetzt, man gebe den lntheriſchen Paſtoribus zut,

S daß ſie im Stande ſind, heilige Abendmahil

Altig zu conſecriren; nichts deſtoweniger iſt ihreLehre
der geſunden Vernunft zuwider. Denn ich ſchlieſſe
alſo: das Brod und der Wein werden entweder,
kraft der Conſecration, weſentlich' in den Leib und
Blut Chriſti verwandelt, oder nach der lutheriſchen
Lehre, wahrhaftig vereiniget, ſo, daß ſich der wahre
Gott in, mit, und unter den Geſtalten des Bred—

und



T

S

SJ

e
kS—

1 a

40 Wn —2
und Weins wahrbaftig gegenwartig befindet? Wird
das Brod und der Wein kraft der Conſecration in
den Leib und Blut Chriſtiverwandelt: ſo ſind fie
den wahren, und im Sacrament weſentlich gegen—
wartigen Gott anzubethen. ſchnldig. Jſt aber der
wahre Gott, nach ihrer Lehre, zugleich in, mit, und
unter dem Brod und Wein wahrhaftig gegenwartig:
ſo ſind ſie ebenfalls nach der geſunden Bernunft, kraft

ihrer eignen Lehre, verbunden, dieſen wahrhaflig in,
mit, und unter dem Brod und Wein gegenwartigen
Gott anzubethen. Ja! wirft man mir ein, man
mochte eine Abgotterey begehen, wenn man Brod
und Weun anbethete. Jch antworte: Wenn ſie
anders glauben, daß ſie giltig zu conſecriren im
Staude ſind, welehes ich voritzo zugebe: ſo iſt hier

keine Abgotterey zu beſorgen. Denn Brod, und
Wein werden ja in dieſem Falle nicht angebethet:
ſondern der lebendige, in, und mit dem Brod, und
Wein wahrhaftig gegenwartige, und auf dem Al—
tar ruhende Gott wurde angebethet. Bey den Ka—

tholiſchen hingegen, die mit der erſten Kirche die
Wandlung behatipten, bleibet von dein Brod und
Wein nichts, als die Geſtalten ubrig, in welche
fich der majeſtatiſche Gott vor unſern bloden Au
gen verhullet; dieſe werden ſo wenig angebethet,
als der Himmel, wenn wir den im Himmel wohe
nenden Gett, mit gen Himmel gerichteten Augen,
und Handen anbethen. Die Leute betheten, gls
Chriſtus auf Erden lebte, nicht ſein Kleid, ſon?
dern den in, mit, und unter dem Kleide wahrhaf

tig gegenwartigen Gott an.
59

l.
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y9. Entweder verbietet die Schrift, den wahren,

und auf dem Altar liegenden Gort anzubethen, oder
nicht? Verbietet ſie es: ſo belieben die Hru. Eegner
tin ſolches Jerboth aus derSchriſt anzufuhren, wel—
ches ſie aber in Ewigkeit nicht thun konnen. Ver—
bietet ſie es mchte ſo bleibt es bey dem allgemeinen
Beſehl: Du ſollſt Gott, deinentgerrn, anbeten
Verbietet ſie es nicht: warum erkuhnen ſie ſich denn,
ſolches zu, verbieten? Und warum ſchamen ſte fich
nicht, die Katholiſchen wohl gar einer Abgotterey zu
beſchuldigen, wenn ſie ihren auf dem Altar wahrhaf
tig gegenwartigen Gott anbethen z Wo hat uns ir—
gend das Wort Gottes, von der Verbindlichkeit, Gott
unſern Herrn in dem hohen Gtheimniſſe des Altars

aniubethen, frengeſprochen? Wo ſtehzet in der ganzen
Schrift eine Stelle, in welcher ſich der wahre Gott,
der Ehre unſerer Anbetbung begiebt, ſo oft er uns un,
ter den Geſtalten des Brods und Weins erſcheinet?
Als Gott dem Moyfi, unter der Geſtalt eines Feuers,
aus dem Buſche etſchien: bethete ihn NMoyſes an, und
Gott weigerte ſich nicht, die Ehre derAnbethung, un
ter dieſer Geſtalt des Feuers, anzunehmen.

Dem Elia erſchien Gott unter der Geſtalt eines
ſanftwehenden Windes und er bethete ihn, mit Ver

hbullung ſeines Antlitzes, an (z Reg. 13): und Goitt
nahm die Ehre der Anbethung, unter derGeſtalt eines

ſanftwehenden Windes, willig an. Woher bewei
ſen nun die Hrn. Gegner: daß wir den wahrrn Gott
nicht anzubethen ſchuldig ſind, ſo oft er uns auf dem
Altar, unter der Geſtalt des Brods und Weins, er
ſcheint? Konnte man den gegenwartigen Gott un

t terJ J
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ter der Geſtalt des Feuers, und eines ſanftwehenden
Windes anbethen, warum nicht unter der Geſtalt des

Grods um Wemns im heiligen Sacrament?
60. Entweder bleibt der wahre Gott, wenner

ſich bey der Conſecration mit denGzeſtalten pereiniget,
beſtandig, ſo lang ſie vorhanden ſind, verbunden, oder

nur ſo lanq, als die Conſecration ſelbſt dauert? Blei?
bet der wahre Gott mit den Gelkalten, wenn er ſich
einmal mit ſelbigen verbunden, beſtandig veremiget:
ſo folget, nach dem eignen Syſtem der Widerſacher,
daß man ſowohſ in, als nach der Conſecration, un

ter der einmal conſecrirten Hoſtie, den wahren Gort
Hehhren, und mbethen muſſe. Denu wit ſind ſchuldig,

den wahren gegenwartigen Gott, ohne aller Ausnah
me der Zeit und des Ortes, anzubethen. Bleibet aber
der wahre Gott, mit den Geſtalten, nur ſo lange ver—
einiget, als die Conſecration ſelbſt dauert: ſo wurden
fie nach dieſem Grundſatz, nichts als Brod und Wein

betommen; folqlich ware ihr Abendmahl kein Abend
mahl, weil die Communion ofters wohl zwo Stun

den bey ihnen dauert; folglich muß der wabre Gott
nach ihrem Eyſtem, doch wenigſtens zwo Stunden

lang, unter den Geſtalten nach der Conſecration ver
harren. Kann er aber zwo Stunden: warum nicht

beſtandig darunter verbleiben?
sr. Bliebe der wahre Gott nicht beſtandig unter

den Geſtalten nach derConſecration: ſo ware es etwa

darum, weil es ſeiner Majeſtat nicht anſtandig ware,
unter dieſen geringen Geſtalten zu verharren, oder,
weil er es ausdrucklich geoffenbaret hatte, nicht dar
unter beſtandig verbleiben zu wollen, ſondern ſich bald

davon
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davon wieder zu trennen? Behauptet man das erſte:
ſo antworte ich unter demienigen, untier welchem es

ſeiner Meajeſtat anſt indig war, einnge Zeit zu verblei—
beinn, iſt es ihr auck, anflandig, ſo lang es vorhanden
iſt, ſleta zu bleiben, und die emnan durch feine Gegen—
wart geheuligte Suche, ohne Urſache, nichnuu verlaf—

ſen. Erwahlet man das andere: ſo frage ich: wo
hat es Gott iu der Schriſt ausdrucklich geoffenbaret,
daß er unter der einnzal geſegneten, und durch ſeine
Gegenwart geheiligten Hoſtie nicht beſtandigbleiben,

ſondern ſich gleich nach derCommunion wieder davon

trennen wolle? wo ſtehet eine ſolche Stelle in der
Schrift? Wo nicht: ſo bekennen ſie damit, daß ihre

ganze Lehre, in dieſein Stucke, weder inder gefunden

Vernunft, noch in der heil. Schrift einigen Schuß
findet; folglich ſehr ubel zuſammenhangend vor den
Aausgen, einer etwas zum Nachdenten fahigen Ver—

nunft, erſcheine. Uebrigens aber geſtehe ich gerne,
daß die Lutheraner, vermoge ihres ganzen Syſtems,
den wahren Gott im Sacranient des Altars nicht an
bethen konnen; weil ſie keine wahrhaftig und giltig
geweyhte Prieſter haben! foiglich ſind alle ihre Pa

ſtores nicht im Stande, den Leib und das Blut Chri
ſti conſecriren zu konnen; weil ſie dazu, wie ich oben

im 33 und folgenden Vernunftſchluſſen, erwieſen
habe, nie teine Macht empfangen baben. Folqglich
iſt ihrellnterlaſſung der Anbethung Gottes, im beilig-

ſten Sacrament, fur nichts anders, als fur ein ſtill
ſchweigendes Bekanntniß ihres Unvermagens anzu
ſehen, eine giltige Conſecration zu thun, un traft der

ſelben, den wahren Gott, unter den Geſtalten, wahr
baftig gegenwartig darſtellen zu konnen. e2



4 4 a b62. Entweder wird der wahre Gott, kraft der
Conſecrationsworte, oder erſtlich in, und bey, und
durch den Genuß ſelbſt, in den Geſtalten vereiniget?
Wird der wahre Gott, kraft derConſecrationsworte,
mit den Geſtalten wahrhaſtig vereiniget: ſo ſehen
ſich die Lutheriſchen verbunden, gleich nach der
Conſerrativn, den wahrhaftig gegenwartigen, und
auf dem Altar ruhenden wahren Gott anzubethen.
Wird ber wahre Gott erſt in, bey, und kraft des
Genuuſſes, mit den Geſtalten vereiniget: ſo ſind
folglich die Worte der Conſecration nüwirkſam, und
überflußig; folglich bedienen ſie ſich ihrer entwe
der ohne alle Urſache, oder mit Urſache. Bedienen
ſie ſich ihrer ohne alle Urſache: ſo handeln ſie unweis—
klichz weil ein vernunftiger nie etwas ohne llrſache
thun ſoll. Bedienen ſie ſich ihrer mit Urſache: ſo
kann es keine andere ſeyn, als, kraft dieſer heiligen
Worte, den wahren Gott mit den Geſtalten zu ver
einigen, oder wie die Katholiſchen reden, Brod und
Wein in dem Leib und Blut Chriſti zu verwandeln.

63. Entweder vereinigt ſich der wahre Gott mit
den Geſtalten in der Conſecration vor dem Genuſſe,
oder in dem Genuſſe? Jſt es das erſte: ſo iſt folge
lich der wahre Gott noch vor dem Genuſſe wahrhaf
tig gegenwartig, und die katholiſche Lehre, von der
Anbethung des heiligen Sacraments, hat geſieget.
Wereiniget er ſich erſt in dem Genuſſe, daß iſt, im
Munde des Communicanten: ſo folget: daß allein
der Genuß den wahren Gott mit den Geſtalten verei

niget, und ſeine Gegenwart verurſache. Folglich
iſt entweder ein jeder Genuß des Brods und Weins

ein



J

—e— 45ein wahres Nachtmahl, oder iſt es nur der Genuß
in der Kirche? Jſt es nur der Genuß in der Kirche,
warum nicht der Genuß zu Hauſe, den ſich einjeder,
ſo oſt er will, ſelbſt verſchaffen kann? Ja! wirft
man mir ein, die Geſtalten zu Hauſe ſind nicht von
einem Paſtor conſecrirt worden. Jch antworte:
nach dem Lutheriſchen Grundſatz iſt die Conſecration
ja unnothig, und unwirkſam; weil uicht die Conſe
eration, ſondern allein der Genuß, die wahre Gegen
wart Gottes verurſachen ſoll. Brod und Wein
ſammt dem Genuſſe und Betrachtung des Leidens

Thriſti, kann ein jeder, ſo oft er will, ju Hauſe ha
benz folglich darf er nicht erſtlich in der Kirche ge

ben, und es von den Handen eines Paſtors empfan
genz und dieſes um deſtomehr, weil nach Luthers

Lehre alle und jede, als wahre Prieſter, das Abend?
mahl giltig zu conſecriren im Stande ſeyn ſollenz
ja er iſt gar ſo freygebig mit dieſer Gewalt, daß er
fie ſogar dem leidigen Teufel und ſeiner Mutter zu

eignet.

Von der Communion unter einer Geſtalt.

64. Entweder iſt der wahre Gott, Jeſus Chri—
ſtus, ganz, ganalich und vollkommen unter einer Ge—

ſtalt, oder nur der Halfte nach? Jſt der wahre Goitt
ganz, ganzlich und vollkommen unter einer Geſtalte
ſo empfangen alſo die Katholiſchen, unter einer Ge—
ſtalt, Chriſtum ganz, ganzlich und volltommen,
und liegt es ſchlechterdings nichts daran, ob ſie ihn
unter einer, eder zwoen Geſtalten empfungen; ge—

nug
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nug, wenn ſie den wahren Gott ganj, ganzlich und
vollkommen empſangen. Jſt Chriſtus unter einer
Geſtalt nicht ganz, ſondern der Halfte nach. em—
yfangen alſo die Lutheraner den Herrn Chriſtum
ſtuckweiſe in zwoen Halftenz dieſes aber iſt abge
ſchmackt: deun Chriſtus wird nicht getrennet, Und
ein in zwoen Halſten zerſtuckter Chriſtus, iſt kein le—

bendiger Chriſtus; ſo wenig als ein in zwoen Half
ten jerſtuckter Menſch, ein lebendiger Menſch iſt.
Folglich empfangt man entweder den ganzen Chri
ſtum o inzlich und vollkornmen unter einer Geſtalt,
oder die Lutheraner empfangen, nach ihrer eignen
Lehre, einen Todten, und in zwoen Halften zerſtuck.

ten Cbriſtum? welches abgeſchmackt, und argerlich
anuhoren 'iſt.

Pon der. Verwandlung des Brods und
Weins, in den Leib und Blut Chriſti.

Ey. Dieienigen geſegneten Geſtalten, die Chri
ftus ſeinen Jungern im letzten Abendmahl reichte,

waren entweder der wahre Leib und Blut Chriſti,
oder nicht? Waren ſie es nicht: ſoſhatte Chriſtus
die linwahrheit geredet, wenn er ſagt: Das iſt mein
Leib! das iſt mein Blut! welches kein Chriſt zu
behaupten ſich erfrechen wird. Waren ſie aber der
wahre Leib und Blut Chriſti: ſo mußten ſie durch
ſeine Allmacht ſeyn darein verwandelt worden.
Denn ich ſchlieſſe allo: dasjenige, was etwas wird,
was es vorbero nieht war: muß ſeyn darein verwan
delt worden. Das Brod und der Wein waren vor

ber



 aν 47her nicht der Leib und Blut Chriſti: darum muſſen
ſie ſeyn darein verwandelt worben. Das Waſfer zu
Kana in Galiaa war erſtlich nicht Auein, hernatch
aber wurde es Wein; alſo muß es ſeyn in Wein
vewandelt worden. Jch ſchlieſſe weiter: War
Chriſtus an dem Waſſer zu Kana in Galilaa ge—
than: tann er auch an dem Brod und Wein im
Abendmahl thun. Das Waſſer aber hat er in Wein
verwandelt z alſo kann er auch das Brod und Zein
in ſeinen wahren Leib und Blut verwandelu.

Das zehnte Hauptſtück.
Von jungfraulichem Stande, und

den Bloſtergelubden.

66
Ver ledige oder jungfrauliche Stand iſt entwederD etwas Boſes, oder Gutes? Jſt er etwas Bo

ſes: warum bat der Herr Chriſtus, ſamint ſo vielen
tauſend Heiligen im alten und neuen Teſtamente, in
demſelbigen gelebet? Warum hat ihn Chriſtus, und

ſeine Apoſtel ſo hoch angeprieſeu? Jſt er etwas
Gutes: warum hat Luther wieder dieſen Stand ſo
grauſame Laſterung ausgeſtoſſen? Seine dem lie—
ben Gott freywillig gethanen Gelubde gebrochen?“
und viel hundert andere zu gleichem Memneid ver—

leitet?67. Entweder iſt.die keuſche Enthaltſamkeit ete
nem erwachſenen Menſchen, durch Gotrtes Gnade,

maglich, oder nicht? Jſt ſie maglich: warnm har
kuther das Gegentheil behauptet? Warum hat er

ſein
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1 114ne ſein dem Herrn gethanes freywiliges Gelubde ge

u gebrochen? und andere zu gleicher Untreue verleitet?in Jſt ſie unmoglich: warum hat er ſo thoricht gehau
J delt, und ein unmögliches Gelubde gethan? Jſt ſie
ti unmoglich: wie hat denn Luther vor ſeiner Vercheli
2

chung gelebet: da er erſtlich, im 42 Jahre ſeines Al—

9
ters, die Catharine von Bore geheyrathet.

68. Entweder hat Luther vor ſeiner VercheliaJ chung keuſch, oder unkeuſch gelebet? Hat er bis da

9 hin keuſch gelebet, ſo iſt die teuſche Enthaltſamteit
u moglich; und was er darwider behauptet, iſt alles
v falſch, und er hat ſeine Gelubde ohne Noth gebrochen.

Hat er aber bis dahin unteuſch gelebet: ſo macht jbm
J dieſes keine Ehre: und es iſt unglaublich, das der

J
beilige Geiſt in eine Seele einkehren ſollte, in welcher

n die Flammen der Geilheit und Unkeuſchheit lodern.
ii Gs6y9. Das Kloſterleben iſt entweder etwas Sund

u liches, oder Heiliges? Jſt es etwas Sundliches:

bbif

bi
in ce
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warum haben denn ſo viele berhumte Heilige als
Manche, in Kloſtern gelebet, und viele derſelben von
Grund auferbauet? j. B. Ein heiliger Gregorius

2 der Groſſe, ein heiliger Hieronymus, ein heiliger
J Ahyguſtinus, ein heiliger Bernardus. Warum be

tenner denn Luther von ſich ſelbſt, daß er im Kloſter,
9 als Monch weit frommer gelebt, als hernach außer

demſelben? Ja, warum hat er denn ein ſo thorichtes
Gelubde gethan, ſein Leben in etwas Sundlichem zu
zubringen? Jſt es aber etwas Heiliges: warum hat
es denn Luther, mit Verletzung ſeines Gewiſſens, und
ſeines Gott freywillig gethanen Gelubdes, verlaſſen?

GSoo grauſam dawider gelaſtert? Andere durch ſeitz
i Beyn
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VBeyſpiel zu gleichem Meineid verleitet? Ins die Klo.
ſter in ſeinem Vaterlande in den traurigfien Schutt

und Ruin verſetzt?
70. Luther hat das vom Papſt, Kuaiſer, allen

ihriſtlichen Konigen und Rechtsgelehrten gutgeheiſ—
ſene, angenommene, und feſtgeſtellte geiſlliche Recht

auf dem Scheiterhaufen offentlich verbraunt, und
bierdurch dem Kaiſer, und allen chriſtlichen Königen
tu Trutz, alle Zucht und Ordnung aus dem Gott—
dienſt zu verbannen ſich erkuhnet. Hieraus ſchließe

ich alſo: Entweder hat er dieſes aus Gottes Befebl,
vder eigenem Antrieb gethan? Hatte er es aus Got
tes Befehl gethan: ſo hatte ihm Gott, welches got—
teslaſterlich zu qedenken iſt, eine Todſunde zu begehen
befohlen. Denn fich wider die in der ganzen Chriſten.
beit von geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten feſt?

geſtellte Geſatze offenilich auf. ulehnen, iſt nach jeder
manns Einſicht, eine verdammliche Sunde; und hat

er es aus Gottes Wefehl gethan, ſo beweiſe er denſel
ben? That er es aber eigenmachtig, aus eigenem An
trieb: ſo hat er ſich nicht allein an det geiſtlichen und
weltlichen Obrigkeit, ſondern an Gott ſelbſt bdehſt

ſtrafbar verſundiget. Denn wer der Obrigkeit, die
Gewalt uber ihn hat, widerſtrebet: der widerſtrebet

Gottes Ordnung; und hat er, alles andere zu uberge?
hen, hiedurch allein,nach Einſicht aller Rechtsgelehr
ten, den Hals verwirket;: tpeil er ſich hierdurch nicht
wider einen einigen Konig, ſondern wider alle Konige
der ganzen chriſtlichen Welt aufgelehnet, und die gante
Cbriſtenheit unverantwortlich, durch das Beyſpiel eiz
nes biz auf dieſtn Tag urierhorten Frevels, aeargert.

Das

—S
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Das eilfte Hauptſtuck.
Von einigen Widerſpruchen Lutheri.

Cuther will, daß ein Concilium den Layen unter bey
 den Geſtalten zu communiciren erlauben ſoll.
T. 1 Alt. p. C35. ſpricht er alſo: „Es ware gut,
wenn die Kirche in einem gemeinẽ Concilium ordnete,
del Layen beyde Geſtalten des Sacraments zu geben.

Luther will nicht, daß ein Concilium den Layen
unter beyden Geſtalten zu communiciren erlauben
ſoll. T. Alt. p. 467 redet er mit folgenden be
denklichen Worten das Gegentheil: „Wo ſich der
Fall begebe, daß ein Concilium ſolches ſetzet, und zu
nließe, wollten wir denn allerdings nicht beyde Geſtal-
ten gebrauchen; ja wollten dann erſt, zur Verach-
tung beyde, des Concilii und ſeines Geboths, allein
einer, oder gar keiner, mit nichten beyder gebrau—
chen, und alle die verfluchen, ſo aus Gewalt deſſel—
ben Concilii, und ſeines Befehls beyderley Geſtalten

brauchen wurden„
Lutheri zweyter Wider ſpruch vomFegfeu

er. T 2. Jen. f. 431 ſagt er alſo. „Darum iſt das
Fegfruer, mit allem ſeinem Geprange, Gottesdienſt
und Gewerbe, fur ein eitel Teufelsgeſpenſt ju achten.

Jn eben dieſen T. 2 Jen. f. 165 behauptet er
daſſelbe mit folgenden Worten? „Vom Fegfeuer
ſoll man feſt glauben, und ich weis, daß wahr iſt,
dañ die armen Seelen unſagliche Peinen leiden, und
m inihnen zu helfen ſchuldig iſt, mit Bethen, Faſten,
Llllmoſen, und was man vermag.

Luthers
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kuthers dritter Widerſpruch, in Abſicht der
Gewiſſensfreyheit. T. Jen. f. i2o fa teibt er alſo:
„Die Obrigkeit ſoll nicht wehren, was zedermann
lehren und glauben will, es ſey Evangelium oder

ZLugen.
T. 3 Witt.t. 139 behanptet er das Gegentheil

mit folgenden Worten: „Die Obrigkeit ſoll die un
beruffenen Pradicanten dem Meiſter Hanſen befeh
len.,  Und T. a Wiitt.f. 383 heißt es: „Die
Obrigkeit iſt ſchuldig, den Wiederraufern mit leibli
chen Gtrafen zu webren./

Luthers vierter WMiderſpruch: Ob man die
Ketzer am Leben ſtrafen ſoll Jn dem 33 Artikel, der
vom Leone R. verdammten 41 Artiteln, ſchreibt er
alſo: „Hæreticos comburi, eſt contra volunta-
tem ſpiritus. d. i. Die ſeetter zu verbrennen,
iſt wider den Willen des Geiſtes. Allein, T.t
Alt. f. so ſchreibt er das Gegentheil: „So wir
Diebe mit Strang, Morder mit Schwert, Ketzer mit
Feuer ſtrafen: warum greifen wir nicht vielmehr an
die ſchadliche Lehrer des Verderbens, alsPapſte, Car—
binaſe, Biſchofe, und das ganze Geſchwurm des ro—
miſchen Sodoma, die Gottes Kirche ohne Unterlaß
vergiften, und zu Grund verderben, mit allerley Waf
fen, und waſchen unſere Hande in ihrem Blut?,„

Luthers zter Widerſpruch vom Papſte. Als
Eraſmus Roterod. einſtens nicht all zu ebrerbietig
von dem allgemeinen Biſchof geſchrieben hatte: ließ
fich Luther T. R. Frankf. l. 292 alſo daruber ver
nehmen: „Ob er, Eraſmus, gleich den Papſt, mit
ſeinen Ceremonien verſpottet: ſo hat er ihn doch nicht

J E
coufutirt,
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confuriet, noch erlegt. Denn mit Rexiren nnd
Epotten ſchlagt man die Feinde nicht; in indem er
das Papſtthum verſpottet, verſpottet er Chriſtum.

Nun hat er ſelbſt in einem eignen Buche das
Papſtthum, und den romiſchen Miſchof, mit noch nie
erhorten Fluchen, und vielen tauſend Laſterungen an
gegriffen; folglich hat er nach ſeinen eigenen Urtheil,
den Herrn Chriſtum verſpottet. T. s Jen. f. 123
ſchreibt er alſo: Onu! greife zu, Kaiſer, Konig,

FJurſten und Herren, und wer zugreifen kann; Gott
gebe hie faulen Handen kein Gluck. Man ſoll
Papſt, Kardinale, und was ſeiner papſtlichen Hei—
ligkeit Geſind iſt, nehmen und ihnen, ais  Gottesla
ſterern, die Zunge zum Halſe heraus reiſſen, und an
den Galgen nageln. u. ſ. w., Dergleichen offen
bare Widerſpruche findet man nach allen Artikeln in

Luthers Werken faſt unzahlige, ſo, daß man ſeine
eigene Worte J. ↄ Alt. p. 131 gar wohl auf ihn
ſelbſt deuten kann: wo er alſo redetz „Das iſt ein
mal wahr, daß ſich die Lugner ſelbſt in viel Gefahr
begeben, und oft wider ſich ſelbſt alſo reden, daß ſie
mit ihren eignen Worten konnen uberwieſen werden,
daß ſie lugen.

Die von Luthero ſelbſt feyerlich widerruf
fene, und in Gegenwart kaiſer und kubrfurſtli
chen Rathe auf ewige Zeiten fur null und nichtig
arklarte lutheriſche Religion.

Tom.i Jen. lat. fol. 186. lauten die Worte
ines Widerruffes alſo :Jch Bruder Martin
uther, Auguſtiner Ordens, proteſtire, daß ich

ver
R



veαν S 73verehre, und folge der heiligen romiſchen Kir—
che in allen meinen gegenwartigen, verganae—
nen, und zukünftigen Reden und Thaten: im
Fall ich ihr aber ſchon etwas zuwider geredet,
oder ihr noch zuwider reden ſollte, ſo will ich
es ſelbſt ſur ungeredet halten, und von ande—
ren dafur gehalten wiſſen.

Ja, etwa zwey Jabre vor ſeinem Ende, kam er
ſoqur auf die Gedanten, ſeine eigene Secte wieder zu
verlaſſen, und ſich wieder der heiligen katholiſchen
Kurhe zu unterwerfen, weil envon ſeinem boſen Ge
wiſſen gar zu ſehr verfolget, und gepeiniget wurde.
Jn der Abſicht entwich er einſtens plotlich aus Wit—

tenberg: und weil er ſich ofters verlauten laſſen: er
tonne eher zu keiner Gemuthsruhe gelangen, bis er
wieder zu der heiligen Kirche zuruckltehrte: gerieth
die ganze Wittenbergiſche Univerſitat in das großte
Schrecken. Tom. 8 Alt. v. gor ſchreiben fie un
ter andern an ihren Kuhrfurſten folgende augſtliche

Nachricht  KWir ſind wahrlich alſo hoch betrubt,
daß wir unſern Kummer mit Worten nicht ausren
den konnen. Wir wiſſen, daß dieſe Lehre von
Gott iſt; ſo aber der furnehmſte Zirt ſich von
dieſer Lehre wendet, ware noch weitere Zer—
ſtreuung zu beſorgen., Der Kuhrfurſt ſendete ihm
ſogleich eine furnehme Geſandſchaft nach, die ihn,
durch ihre Schmeichelehen und Ehrenbezengungen,

wieder auf andere Gedanken, brachten, und wieder
nach Wittenberg zuruck zu kehren, beredeten.

Beſchluß.
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Beſchlusß.Aeben Sie alſo, höchzuehrender Hr. Docter!E wie ſelbſt die Vernunft die gute Sache der heil.

katholiſchen Kirche rechtfertiget; und wie ſehr Sie
ſich hingegen wider die nichtigen Scheingrunde der
Hrnu Gagner emporet. Jhre eigene im Denken geubte

Wernunft wird mir ſtillſchweigend beyfallen, ob Sie
gleich ihr Amt, von odem Sie Lohn und Brod haben,
verhinhern wird, es nie zu bekennen, und der Starte
meiner Schluſſe Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen,
welche kleine Schwachheit ich Jhnen gern vergeben
will, wenn Sie mir vorſprechen, nicht mehr offentliche

Warnungebriefe wider die heil Kirche auszuſtreuen.
Glauhen ſie fur ſich, was Jhnen gefallt; mir iſt es ge
nug, daß ſelbſt Luther, ihr Glaubentzvater, ſeine eige—
ne Secte ſo haßlich ſchuvert, und vdn ſelbiger Ansdru
cke braucht, womit ſte ſelbſt ihre Widerſacher, aus Be:
ſcheidenheit und Menſchenliebe verſchonen; mit iſt es

genug, daß Luther ſelbſt, bey aller ſeiner Verſtellung,
und boſen Herjen, doch nie ſeine Augen der hellen
Klarheit des kathol. Glaubens ſo feſt hat verſchlieſien

tonnen, daß nicht zuweilen die glanzenden Strahlen
dieſes himmliſchen Lichts hatten in ſeine Augen fallen
ſollen. T.7 Jen. t. 169 ertlart er die kathol. Kirche
A. 15 38, 21 Jahre nach ſeinem Abfall, mit folgen
den fur die wahre Kirche Chriſti, als er es mit einigen
niedrigen Schwarmern, als er ſelbſt war, zu thun

hatte. „Wahr iſt es, im Papſtthum iſt Gottes Wort,
Apoſtelamt, und daß wir die heil. Schrift, Taufe, Sa
erament, und Predig“tuhl vön ihnen genom̃en haben
zwas wußten wir ſonſt davon; darum muß auch der

Glaube,



Glaube, ckriftliche Firche, und der beil Geiſt bey ihnen
ſenn, ut nun die kathol. Kurche, noch zu Luthers
Zeuen die gla:uende Krone der Knche Jeſu Chriſti
gerragen; hat ſie noch zu Luthers Zeiten rechter Wort
Gottes, ein rechtes Apoſtelamt, rechte heilige Schrift,

Taufe, und Sacrameute, einen rechten Glauben, und
dDen heil. Geiſt gehabt: wenn hat ſie denn angefangen

zinirren, und in ſetzerey zu verfallen? Nicht vor Lu—
thern: denn ſie hatte ja noch zu Luthers Zeiten (um

21 Jahre ſeines Abfalls A. 1738) ein rechtes Wore
Godtes, ein wahres Apoſtelamt, wahre Sacramente.

den wabhren Glauben, und den heil. Geiſt. Nicht nach
utbern: erſtlich, weil die Kirche Chriſtrnach Luthers

Lehre, in Glaubensſachen nicht irren kann. T.7 Jen.
f. 416 ſagt er alſo: „Darum kann, und mag die heil.
Kirche keine Lugen lehren, noch eine falſche Lehre lei—

den, ſondern muß eitel heilig, wahrhaftig, das iſt, al?
lein Gotteswort lebren., Wie konnte es auch anders
ſeyn: weil Gottes Mund, der Kirche Mund iſt. Gott
kann nicht lugen: alſo auch die Kirche nicht. 2tens,
nicht in den neuern Zeiten: weil D. Pfaff, Kanzler
der Univerſitat zu Tubingen, noch zu ſeiner Zeit, den
Papſt fur einen rechtglaubigenBiſchof ertklart. indern

er in ſeinen Beremiqungsvorſchlagen von dem Papft
 allo redet: „wie wunſchte ich nicht, daß ich den Papſt,
als den furnehmſten Lehrer der allgemeinen Kirche,

als einen rechtglubigen Biſchof, hier nur recht hoch
ausſtreichen, und bis an die Wolken erheben konnte.n
Em eben ſo ruhmliches Zeuguiß legt der beruhnite
Graf v. Zinzendorf Stifiter der herrnhutiſchen Brü—

S
der, dem romiſchen Biſchof bey: indem er in g
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genothigten Gewiſſensruge p. 19 alſo redet: „So
jang der Papſt den gekreuzigten Chriſtum anbethet,
kann er nach St. Joannis Vefinition, der Amichriſt
nicht ſeyn, noch werden., Jch ſchließe alſo: Entwe
der ſind Sie ein wabrhafter Lutheraner, oder Sie ſind
einer andern Secte zugethan? Sind Sie ein wahr-
hafter Lutheraner: ſo muſſen Sie auch lehren, wie
Luther gelehrt. Nun aber lehret Luther, daß untek
dem Papſt die wahre Chriſtenheit iſt; folglich ſollten
Sie als ern lutheriſcher offentlicher Lehrer, auch dieß
alles lehren. Sind ſie aber kein wahrer Lutheraner,
fondern einer fremden Secte zugethan, ſo wurde dieß

der halliſchen Univerſitat iu keiner Ehre gereichen,
daß ſie einen Mann zum offentlichen Lehramt beſtellt,
der kein wahrer Lutheraner, ſondern einer fremden
Secte zugethan iſt. Entweder gllt das Anſehen, und
die Worte Luthers etivas bey Jhnen, oder nicht? gel

ten ſie was bey Jhnen, ſo mußen auch bieſe gelten:
Unter dem Papſtthum iſt die rechte Chriſtenheit, und
alles chriſtlich Gunte. Jtem, es muſſen auch jene gel
ten: da er ſich ſelbſt und die ſeinigen furarme Betzer
und Teufel erklart. Gelten aber die Worte, und das
Anſehen Lucthers nichts bey Jhnen: ſo wird ſich alle
Welt wundern, daß es in Halle offentliche Lehrer der

Gottesgelahrheit gibt, bey denen die Worte, und das
Anſehen Luthers nicht mehr gelten. Sehen Sie alſo

in, wie Sie ſich mit ihrem Luther am beſten verglei
eben konnen. Uebrigens verbleibe ich mit aller Hoch
achtung, ein Freund und Verehrer ihrer wertheſten

Perſon, und bitte mich in geneigtem Andenken

zu erhalten. Leben ſie wohl!
v
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